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ner Ball , taucht die Stadt in rötlichem Glanz und verleiht ihr eine bezaubernde Schön -
heit . Der hellgraue , schlanke Turm der Johanniskirche und der rote Backsteinbau der
katholischen Kirche, der weiße Lotsenturm am Ballastplatz und der rot -weiß gewürfelte
Leuchtturm hinter Bommelsvitte , die großen Holzplätze von Schmelz und die Schornsteine
der Fabriken , die Speicher und Kräne am Hafen , Masten und Segel , Mauern , Giebel ,Dächer und Firste , und auf der Nehrungsseite die junge Birkenallee an der Uferprome -
nade und das Kurhaus und die kleinen , zierlichen Villen vor dem dunklen Hintergrund
des Kiefernwaldes, ' alles trägt den verklärenden Schein der roten Abendsonne .

Der Dampfer verlangsamt die Fahrt , biegt in die Mündung der Dange ein und legt
am Bollwerk von Norderhuk an . Ich steige aus . Ich fühle , daß auf meinem Gesicht ein
trunkenes Lächeln liegt und daß meine Augen strahlen . —

In den nächsten Tagen wandere ich stromauf und straßab : ich werde nicht müde , jeden
Winkel der geliebten Stadt zu durchstreifen . In Erinnerungen versunken , stehe ich oft
lange vor Häusern , in denen ich einst in frohen und trüben , aber stets bis zum Rande von
starkem Lebensgefühl erfüllten Stunden aus und eingegangen bin . Vor der Kaserne er-
innere ich mich an den Augusttag 1814, an dem wir Feldgrauen von hier zum Bahnhof
marschierten , um an die bedrohte Grenze zu fahren . Bald darauf stehe ich auf dem Helden -
friedhof und lese ergriffen die Namen von Freunden und Kameraden , die irgendwo in
fremder Erde ruhen . Ich wandere durch die Plantage weiter bis zum Leuchtturm , steige
auf die Nordermole und jubele mit vielen andern der Ankunft eines Schiffes vom See -
dienst Ostpreußen zu.

Ich komme mit dem Menschenstrom an den Hafen und atme zwischen Schiffen und
Kähnen , zwischen Speichern und Kränen den erregenden Duft von Ferne , Abenteuer und
Wagemut . Langsam schlendere ich ins Innere der Stadt zurück, sehe an der Dange zu»
wie die beiden Brücken die Dampfer durchlassen , gelange durch die Marktstraße zum
Stadttheater , erfreue mich an der anmutigen Figur des Aennchens von Tharan und denke
daran , daß Memel die Vaterstadt Simon Dachs ist und daß hier auch Kants Vorfahren ge-
wohnt haben und daß Dorck und Freiherr vom Stein , Friedrich Wilhelm III . und die
Königin Luise durch ihre Straßen gegangen sind und daß Hanseatischer Handelsgeist einst
ihren Wohlstand begründet hat und daß deutsche Ordensritter hier auf vorgeschobenem
Posten den Ansturm fremder Völker abgewehrt haben . Die Stadt ist deutsch . Ich spreche
mit Freunden und Bekannten und höre aus allen Worten immer den einen Grundtoa
heraus : Wir halten aus ! Wir bleiben treul . . . Was tut es , daß ich auf meinen Wände -
rungen durch die Stadt viel Fremden begegne , — fremden Gesichtern und fremden Uni -
formen , fremden Anschriften und fremden Worten , ich weiß , daß die Erde deutsch ist und
die Herzen der eingesessenen Bevölkerung deutsch sind.

Wochenlang wandere und fahre ich kreuz und quer durch das Land . Ich sehe Düne und
Meer , Fluß und Wald , Heide und Moor , Acker und Wiese und Garten : ich unterhalte mich
mit Bauern und Fischern , mit Handwerkern und Kaufleuten , mit Lehrern und Pfarrern
und fühle tief die Verbundenheit mit dem heimatlichen Boden und seinen Menschen. Kraft
strömt mir zu aus Scholle , Baum und Blume , aus Blick und Händedruck , aus Lächeln,
Wort und Lied . Mich schreckt nicht mehr der Gedanke an den Tag , an dem ich wieder in
meine neue Heimat zurückkehren mutz, denn ich fühle , daß ich die alte Heimat unverlierbar
in mir trage : ihr Blut fließt durch meine Adern , ihr Herzschlag ist der meine , ich denke
ihre Gedanken und empfinde ihre Freuden und ihre Schmerzen , ich trage in mir das ge»
waltige Brausen ihres Meeres und das goldene Leuchten ihrer Dünen , das fromme Rau -
schen ihrer Wälder und den ruhigen Gang ihrer Ströme , die Einsamkeit ihrer Heiden und
die Schwermut ihrer Moore , die Kraft ihrer Stürme und die Sehnsucht ihrer endlos
ziehenden Wolken . Ich kann sie niemals verlieren .

Ewald Swars .

mitder

Memel : Einfahrt in die Dange (Scherl -Bilderdienst )
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Dieser Fluß durchschneidet als Hafenarm die Stadt. Rechts sieht man die Hemeler Werft
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Ein neues Siegel für Walldorf
Das aste Wappenbild bleibt erhalten — Künstlerische Gestaltung der neuen Form

Im Auftrage des Bürgermeisters des Städtchens Walldorf bei Heidelberg gestaltete der unseren
5 eSe

n
n V aT 8®ine5 Mitarbeit an unserer Sonntagsbeilage bekannte Maler und Graphiker Mathiastte u, Karlsruhe , der in Walldorf geboren wurde , das alte Wappen neu . Nachstehend veröffentlichenwir eine Arbeit , die der Künstler uns zur Verfügung stellte und unseren Lesern die Entwicklung desWappens vom 14. Jahrhundert bis zur Gegenwart deutlich vor Augen führt Im Rahmen der vom Reichverordneten Neugestaltung der Wappen der Gemeinden dürfte die Arbeit besonders interessieren .

Als man vor langer Z « tt , so erzählte « in alter
Bau « rsmann Sem Zeichner , eines der Heidengräber im
Hochholz ausgegraben hat , konnte man sehen , daß die
Wurzel » es mächtigen Eichbaums , der inmitten stand ,aus der Brust des Ritters emporwuchs . Wie ein Sinn -
bild steigt es auS diesem
Bericht des BolkSmun -
des empor , in dem die
Oeffnung deS vorchrist -
lichen HäuptlingSgrabeS
festgehalten ist. In
grauer Vorzeit liegen
die Anfänge der Beste »)-
lung unserer Heimat .
Und als um di« Zeit -
wende Roms Legionen
das Kolonialgrenzland
besetzten , mögen sie ihre
Straßen auf den Spuren
schon längst ausgetrete -
ner Wege angelegt ha -
ben . Vor allem waren
es ftwei Stammes - and
Volkspfad « , di « stch da
kreuzen , wo Walldorf
entstand . Von » er Berg - Ms »Neste erhaltene Form
strafte , die am Hügel - Dieses Wappen ist eine
strand des kleinen Oden - Steinmetzarbeit vom Wall¬
wald urod Kraichgau ent - dorfer Oberen Tor .lang zieht nach einem
Herzpunkt der oberrheinischen Ebene , nach Speyer . Und
dann der Pfad , der diesen Weg kreuzt , von dem Hügel -
land un -d Neckartal bei Heilbronn , in die Ebene nach dem
Lobdengau mit seinen Hauptplätzen Ladenburg und später

Das Prägesiegel um 1800
Umschrift : Waldtdorfer

Kleiner Insigel .
zeigt . Um 1700 wird ein

Wappen nm 1600
Diese Form wurde von
einem Oblatenprägesie -
gel auf einer Urkunde
im General landesarchiv
in Karlsruhe herunter¬
gezeichnet . Die Um¬
schrift besagt : Siegel
des Gerichts zu Walt¬
dorf . Diese Schreibung
des Ortes mit td dürfte
als die ursprüngliche

anzusehen sein .

Mannheim . So entstand hier aus einfachen Gegeben -
heiten , aus den notwendigen Rasthäusern und den An -

*u J '' r? r Sicherung die Kernzell « unseres Heimal -
oones . Versetzen wir uns zurück in vergangene Zeiten ,so sehen wir den gewaltigen Forst , der die Ebene be-deckte , die grün belaubten Kronen seiner Eichen in denHrmmel schicken und nur die Straßen und wenigen Sied -
lungsplätze brachten Lichtstreifen und Punkte , in das
fchattig - feuchte Dunkel der schauerlichen Waldwelt . Schonin den Anfängen der Christianisierung haben hier Bauer
und Siedler ihre Häuser um ein Gotteshaus herum an -
gelegt . Und das so entstehende Dorf nannten sie Waltdorf .Das Dorf im Wald . Und als später mit der Kultivierungdes Landes die Gemeinwesen Schrift und Siegel benötig -ten , da suchten unser « Vorsahren nicht lange . Den wehr -
hasten Kraft - und Trutzbaum der Deutschen haben sie als
Wapp « nbild erwählt .
Heute nach 1000 Jahren
freuen wir uns noch
darüber und stnd auch
recht stolz darauf . Den
Eichenwald , in dem Wall -
dorf lag , und in dem
seine Bauern Mjie Ge -
markung rodeten , nannte
man Lußhardt . Cr er -
streckt« stch von der Ecke
Neckarmündung — Rhein
bis in die Gegend von
Karlsruhe , das ja auch
in seinem Schatten sein
Bestehen anfing . Die
deutschen Kaiser nmS
Jahr 1000 nach Zeit -
wende , haben jeweils die
Schenkung des Forste ?
an die Domkirche zu un -
serer lb . Frau in Speyer
bestätigt . BiS in jener . ^
Pfälzerfehd « . di« mit dem Sieg « des Pfälzer bösen Fritz
endete und dann in dem b«rühmt « n Mahl zu Heidelberg
ihren Abschluß fand ? die Lußhardt einen neuen Herin be-
kam . Di « Herausgab « des machtvollen Forstes , war eine
jener bitteren Pillen , die der Fritz seinen Gegnern an
Lösegeldforderungen zu schlucken gab . Seit dieser Zeit
ist das Schicksal Walldorfs ein getreues Spiegelbild der
Geschehnisse um Heidelberg - Kurpfalz . Mittelalter . Re -
formation und besonders die dann immer sich wiederholen -

den französischen Mordbrennerzüge und sogenannten Erb -
kriege , Haben sich getreulich in den spärlichen Spuren , die
noch an alten Dingen und Berichten vorhanden sind , ein -
geprägt . Von Philippsburg , der immer und immer um -
kämpften Reichsfestung , das Schlüsselpunkt für die Fran -
zoseneinsälle war , kaum weiter entfernt wie von Heidel -
berg und gegen das bischöflich Speyerisch « Bruhrain
Grenzplatz , hat es ewig die Lasten von Durchmarsch , Ein -
quartierung und Brandschatzung getragen .

Doch zurück zu unserem Wappen und dem Weg , den
es im Laufe der Jahrhunderte gemacht hat . Wohl eine
der ältesten Gestaltungen ,
die noch vorhanden stnd . ist
jene Steinmetzarbeit auf

y d« m Türsturz vom oberen
Tor an der alten Land -
strafte nach Speyer . Alt -
deutsch die Schildform ,
kraftvoll der auf dem , heute
ganz verwitterten . Stein
dargestellt « Eichbaum mit
der heraldischen Formung
seiner Blätter und Früchte .
Aus einer Urkunde von
1624 fast IM Jahre später
siegelt das Gericht zu Walt -
dorf mit dem Oblaten -
prägesiegel , das in schönem
einfachen Schild den heral¬
disch stilisierten Eichbaum
neu geschnittenes Siegel verwendet . Künstlerisch gut ent -
warfen , ist bei diesem aber die Stilisierung soweit vor -
getrieben , daß . besonders für das Auge des heutigen
Menschen , der Eichbaum kaum noch darin gesehen wer -
den kann . Der Schild hat elegant « Renaissanceformen
angenommen . Nun auch dieses Siegel findet einen Nach -
folger in dem um 1800 oerwendeten Walftdorfser kleinen
Jn -siegel . Um den schönen Schild ranken sich Palmzweige :
Ueberm Schildhaupt schwebt ein Kopfengelein und in -
mitten dieses himmlischen Friedens der vollkommen zu -

toi stilisierte Eich»
bäum . Die Anferti¬
gung dieses Siegels
fällt in die Zeit , als
mit Regieruugsan -
tritt der Zweibrücke -
ner Wittelsbacher »
Linie die katH. Kon -
session in Kurpfalz
wieder Eingang fand .
Und der rührige kath .
Pfarrer Stumpf zu
Walldorf , der die so -
genannte Maria - Hilf -
Bruderschaft einführ -
te . wird auch die Um -
benennung Waldt -
dorffS in Walldorf
veranlaßt haben .
Dies « Schreibform ,
die auf dem Siegel
von 1800 noch nicht

vevwenldet ist , stellt sachlich und historisch eine Fälschung
dar . Wenn auch aus jenen Jahren der Brauch datiert ,
daß am Hauptsest der Bruderschaft viel « Besucher aus
dem nahe gelegenen kath . Bruhrain in die Walldorfer
kath . Pfarrkirche strömen , so ist das doch nur ein blasser

Schein von Berechtigung , von einer Wallfahrt zu sprechen .
I rofn, . ^ Augenschein bei einem Flurgang zeigt . wirdi>ie Walldorfer Gemarkung , auch heute noch , fast im gan -zen Umkreis von Wald eingeschlossen . Mein « Walldorfer
^ anosleute haben allen Grund , ihren .Heimatort wieder
so zu bezeichnen , wie in früheren Zeiten . Nach einigen
Jahrzehnten haben unsere Großväter , die damals rechtbetuchte Bauern waren , und mit dem Hopfenanbau oftlehr große Einnahmen hatten , den Wallfahrtcharakter aufihrem Stadtsiegel satt . Wie Hufgepolter und Rösser -
stampfen klingt es uns
aus dem neuen Dorf -
siegel entgegen . Ueber
dem Stamm des dichtbe -
laubtcn Eichbäumleins
schwebt das Hufeisen .
Oft und vielerorts als
Grenzzeichen der Bau -
eru -Markungen verwen -
det . Auf dem Schild -
Haupt hat sich , man traut
den Augen kaum , eine
Krone niedergelassen .
Fünf Zacken , drei Sterne
nnd zwei Perlen zieren
sie. Soll es ein sanfter
Hinweis sein , daß Wall -
dorf unter den Fittichen
der groftherzogl . Macht
atmet ? Walldorf sprengt
im Lauf der Jahre sei -
nen Mauerring . Die Tore fallen , das Dorf dehnt sich
nach allen Seiten und hat um 1900 so gegen 4000 Ein -
wohner . Es wird Stadtgemeinde und die neue Würde
weist sich auch in dem neugeschaffenen Druckstempel , mit
dem der Bürgermeister siegelt . In dem einfachen Schild
steht das umgearbeitete , falsch verstandene Wappenbild

Druckstempelsiegel von 1900
Umschrift : Stadtgemeinde

Walldorf .

Drackstempelsiegel am 1860
Umschrift : Gemeindesieg .

Walldorf .

Der neue Entwurf

von 1700. Blattet und Frucht -wachsen , wie ein stilisierter
Zweig , aus dem Dreiberg . Schrift , Siegelrand und Zeich -
nung erinnern an « inen Reichspfennig . Der Heut « am -
tierende Bürgermeister der zur Stadt erhobenen Ge -
meinde , beauftragte den Zeichner mit der Neugestaltung
des Stadtsiegels . Vor allem galt es . sich zu erinnern ,
daß der Eichbaum und sonst nichts das Wappenbild ist.
Und nun hat man , so gut als möglich das gute alte
mitverwendet und den Eichbaum , »venn auch heraldisch
stilisiert , so geformt , daß die Darstellung jedermann ver -
ständlich ist . In der Umschriftung Walldorf bei Heidelberg
kommt , nach einem Vorschlag des Entwerfers , jene geo -
graphische und geistig lebendige Verbundenheit zum Aus -
druck , die uns Kurpfälzer auf der Landortschaft mit tau -
send Fäden an die große , im geistigen Raum und im
Weltbild überhaupt lebende Mutterstadt Heidelberg
knüpft . Mathias Heß .

Neues ausdem oberrheinischen Schrifttum

PrBgeslegel nm 1700
Die Umschrift lautet :

Waldorfs Gerichtssiegel .

„M annhei m" , Volkstum und Volkskunde einer
Großstadt in ihren geschichtlichen Grundlagen , ist ein
origineller und besonderer Versuch von Karl K o l l n i g,
den inneren Sinn eines städtischen Gemeinwesens aus
Stadtgeschichte in Wechselblicken zu Sitte , Brauch und
Volksglaube sich geradezu aus sich selbst erhellen zu lassen .
Die Wesenheit einer Stadt schafft sich im Laufe der ge-
schichtlichen Entwickelungen doch viel mehr denn bloß ein
Gehäuse, ' das in solcher Stadt pulsierende Leben birgt die
Keime zu Besonderheiten in stch , die nur wieder aus dem
Wesen von Landschaft und Stamm deutbar wurden . In -
dem mit solcher , oft sehr zarten , Einfühlung Sinn und
Wesen einer modernen Großstadt aus den Wandlungen
von ganz gewiß nicht „großstädtischen " Keimen sachlich und
dabei mit großer Sorgfalt erläutert wird , entsteht in dem
Buch neben den vielen und interessanten Bildern ein
drittes , das in dieser Form erfaßt und dargestellt , sicher -
lich nicht jede Stadt aufzuweisen hat . lHeimatblätter „vom
Bodensee zum Main " . Nr . 46, Verlag E . F . Müller , Karls -
ruhe , 1938.)

Kleidung als Wesensausdruck eines Menschen , ja als
einer ganzen Gemeinschaft ist sicherlich nicht eben häufig

Dichter vom Oberrheln-

FRIEDRICH ROTH
Am 6 . April kommt im Badischen Staatstheater das Drama „Aufstand in Sibirien " des badischen

Dichters Friedrich Roth zur Uraufführung . Dieses Ereignis nehmen wir zum Anlaß , nachstehend drei
Gedichte des Gaukulturpreisträgers zu veröffentlichen .

Sturm
DaS ist der Sturm , den meine Seele braucht ,
in den ste wie die Wandermöve taucht
und kämpft und hochfchnellt und vor kühner Lust
den Freudenschrei des wachen Daseins sendet .
Das ist der Sturm , den meine Seele braucht ,
in den ste wie daS steile Segel taucht
und di « von U«berdrang geschwellte Brust
gegen den Strom d« s stärksten Angriffs wendet .
Des HafenS Still « liebt di« Jung « nicht .
Sie mag die Schatten kaum , sie will das Licht
d«S freien Me « reS , wo di« Welle geht ,
wo hoch am Horizont das Z « ichen steht
des Sieges , d<» keine Krämerseele kennt .

Steilhoch waren sie geflogen ,
tanzend in dem blauen Haus ,
das der Tag für sie erbaute ,
freundlich ihrer Töne Schall . —
Silbern auf der Grillen Laute
singt ein seiner Widerhall .

Der Frühling rüstet sich . . .

Mittag

Der Frühling rüstet
Wie wenn im weiten
der Blust der Kränze ,
festlich beschwingt zu
und den Beginn des
und voll Erwartung
die leere Kampsbahn ,
und aus der Menge

sich zu seinem Tage :
Kampsrund fertig liegt
eh die Fahne fliegt

ihrer hohen Trage

Festes meldet . Zage
schweigend fernhin biegt
harrend , wer einst siegt

Gleichheit kühnlich rage .

Au» den Fernen träufelt lets«
MittagSfrieden in die Welt.
Soviel Licht zu seinem Preis «
hat er t» da» Land gestellt.
Weithin liest die Flur gezogen,
und dt« Lerche» ruhen aus .

Wir andern stehen da giltig gelassen
und warten auf des Kommenden Geheiß .
Wir können jenes Fremde noch nicht fassen .
Da » tapfere Herz bewegt stch hoch im KreiS.
Es kennt nicht feines Schicksals dunklen Preis
und will doch nicht von seinem Siege läge » .

Anlaß und Gegenstand einer wissenschaftlichen Unter -
suchung, - da aber am Oberrhein das Trachtentragen der
Frauen keineswegs erloschen ist , und da sich aus dieser
ehrwürdigen Gewohnheit doch ein geschichtlicher Sinn
deuten läßt , so versteht man mit einer herzlichen Teil -
nähme den etwas eigenwilligen , aber sehr gründlich vor -
bereiteten Versuch von Paula Adelmann , „Das Mie -
der in der Volkstracht des Oberrheins "

, entwicklungsge -
schichtlich (mit vielen , auch farbigen Abbildungen ) dem
Leser vorzuführen . lNeujahrsblätter der badischen histo -
rischen Kommission , Nr . 20, Carl Winter , Heidelberg , 1939.)
Vielleicht wird über das Ungewöhnliche solcher Fragestel -
lung der oder jener zunächst ein leises Lächeln haben, ' in -
des zeigt der erste genauere Blick , wie logisch diese Frage -
stellung in dem Augenblick wird , da das Frauenleben und
lein Ausdruck im Gewand und dessen ortsgeschichtlichem
Wandel und Wechsel vor unseren Äugen in einem klaren
Zusammenhang steht : denn in diesem Augenblick verliert
das Kleidungsstück seinen momentanen Gebrauchswert
und wird , neben anderem , bekannterem , zu einem doch
ehrfurchtgebietenden Sinnbild . Die Geschichte des Mie -
ders wird bis vor das 16. Jahrhundert in Wort und
Bild zurückgeführt , man sieht den Wandel und Wechsel
bis heute , und zwar in den wechselseitigen Beziehungen
der Trachten in verschiedenen Tälern beiderseits des
Rheins , in Straßburg überdies ebenfalls . Dies perfön -
lichste Stück angewendeter Volkskunde , die Frauentracht ,
zeigt Verschiedenheiten der Machart , der Farbenfreude ,
des Schnittes , und die Verfasserin versteht es , zu Dentun -
gen solcher Phänomene zu kommen , ohne solche Deutun -
gen etwa zu erzwingen .

Als heimatkundliches Schnlungsheft lNr . 3) gibt das
Gebiet Baden der HJ . zum Andenken Fritz Kröbers ein
schlankes , würdiges Heft heraus , darin ohne Umstände ,
aber mit viel Liebe das kurze Leben und der Kämpfertob
Fritz Kröbers , nach welchem der HJ .-Bann in Karlsruhe
seinen Namen hat , geschildert ist : wortkarg , mit schön ver -
haltenem , ehrlichem Gefühl und ohne irgendwelche Um -
stände wird dem heutigen Hitlerjungen und nicht nur ihm
erzählt , was sich am 26. April 192S in Durlach ereignete :
vor dem Toten nur das Edelste , was deutsche Dichtung
kennt , — Hölderlin :

Wenn des Abends vorbei einer der Unfern kömmt ,
wo der Bruder ihm sank , denket er wohl manches
an der warnenden Stelle ,
schweigt , und gehet getrösteter . . .

Bon dem „Freiburger Urkundenbuch "
, das Archiv -

direktor Fr . H e s e l e herausgibt ^Kommissionsverlag der
Wagnerschen Universitätsbuchhandlung , Freiburg i . Br . ) ,
sind die Lieferungen 1 und 2 des ersten Bandes erschienen .
Die erste Lieferung enthält 189 Urkunden innerhalb des
11 . August 972 bis zum 22. April 1262 , meist in lateinischer
Sprache , mit Erläuterungen und Beschreibungen , Ur -
künden , z . T . von deutschen Kaisern , das ganze Wesen der
Freiburger Landschaft in mannigfachster Hinsicht um -
fassend , aber erst seit etwa 1200 reichlicher fließend : in der
Lieferung 2 sind als Mappe Handschriftenproben und Ab -
bildunqen wichtiger Urkunden siegel geboten, ' der Inhalt
der weiteren Lieferungen bleibt abzuwarten , daS schöne
Werk steht schon heute mit Recht stolz da .

Adolf t . Grolman .

as neue 33uct[

Sagen und Schwanke vom Bodensee
Wer am Bodensee wandert , stößt nicht nur auf ein «

wundersam gelöste und reich gegliederte Landschaft , son ->
dern Schritt für Schritt , Siedlung um Siedlung auf ur -
altem Kulturbereich , auf ein äußerst lebendiges und ge»
mütstieses Volkstum . Von den Burgruinen , aus den
heute stillen und verträumten Winkeln der Städte und
Flecken weht der Hauch großer Geschichte . Wer diese
Fülle nur in geschichtlichen Daten und Namen festhalten
wollte , dem würde das Köstlichste vorenthalten bleiben :
Das Erlebnis dieser von Mythus und Lebensreichtum
trächtigen Landschaft . Aus diesem Befund muß die von
Dr . Bernhard Möking mit großer «Gewissenhaftigkeit
ausgewählte und feinstem Empfinden für das Erlebnis -
bedürfnis des Volkes gestaltete Sammlung der „Sa -
gen und Schwanke vom Bodensee " , gesammelt
und neu gestaltet von Dr . Bernhard Möking sSee - Ver -
lag Friedrichshafen ) gesehen werden . Damit ist ihr
Wert , ihr Sinn » nd ihre Gültigkeit nicht nur als Ver -
dienst der Volkstumssorschung , sondern eben als Volks -
buch erwiesen .

Rings nm den See wandert das Buch mit uns unS
wo unser Schritt bei irgendeinem Wahrzeichen der Ver -
gangenheit verhält , beginnt es aus dem Munde deS
Volkes zu erzählen . Wo merkwürdige Erscheinungen
der Natur und des Schicksals einst noch nicht erkannt und
begriffen werden konnten , kleidete sie das Volk gläubig
und geheimnisvoll in das Gewand des Wunders . Er -
lebnisse aber , die ans grauer Urzeit im Blute noch leben -
big waren und sind , wurden oft auf spätere geschichtliche
Ereignisse und Schicksale übertragen . So lacht und weint
das Schicksal des Volkes durch die Jahrtausende in die -
sen Sagen , Mären und Schwänken . Sie raunen nm die
alten Gassen , Häuser und Kirchen der einstigen Römer -
siedlung Coustanzia, ' die Burgruine des Krähen im He -
gau ist umwittert von den Schalkstreichen des Burggeists
Poppele . Der Ueberlinger See aber spiegelt das Schick-
sal seiner zahlreichen Userburgen , seiner Insel der
„Maienaue "

, den Schwedenschreck und das seltsame Be -
gebnis vom Schwebenkreuz . Die „Ziminersche Chronik "
plaudert Ergötzliches vom närrischen Wesen des Lande ?
und seiner Leute, ' in Meßkirch spukt Peter Schneiders
Eulenspiegelei , im Salemer -Tal geistert die wilde Jagd
ruheloser Kämpen , am Obersee lockt das Wetterschicksal
die Sagen , im Allgäu spukt der Wälderdrache , in Bregenz
ist in schauriger Nacht der Schatzgräber unterwegs , drü -
ben im St . Gallener Biet raunen die alten Maststuben
vom Steucheler , dem Spielmann , und in Schasfhanfen
läutet das „Nitny - Glöckli " . Der Konstanzer Maler Sepp
Biehler ist mit viel Humor und eigenwilliger Ausdrucks -
kraft sowohl in der Farbe als auch in der Form dem
Reichtum des Sagengutes gefolgt und hat Eindringlich -
stes im Bilde gestaltet .

So ist dies Buch wie kaum ein anderes geeignet
Haus - und Wanderbuch am Bodensee zu werden .

Sepp SdiirpL

Mussolini und das neue Italien
Zu den zahlreichen Büchern über den Faschismus ge»

sellt sich ein neues , das eine umfassende geistesgeschichtlichs
Darstellung bringt : Gert Buchheit . .Mussolini und
das neue Italien " sPaul - Ness - Verlag , Berlin . 495
Seiten , NM . 7.50 ) . Wie Italien zu dem geworden ist . was
es heute ist , das wird geschichtlich begründet , und die Wie -
dergeburt der Nation wird zugleich mit dem Entwick -
lungsgang Mussolinis gezeigt , der sich mit den geistigen
Strömungen der Vergangenheit auseinandersetzte , bevor
er den Marsch zum Kapitol antrat . Was der Sozialis -
mus , der historische Materialismus , George Sorel «
Nietzsche , D 'Annunzio , Machiavelli , Benedetto Croee , Gio -
vanni Gentile auf diesem Wege bedeuteten , ist hier in ein -
heitlichem Znsammenhang erfaßt . Wie der faschistisch «
Staat geworden ist , wird hier an den entscheidenden Ein -
zelheiten gezeigt , sehr eingehend ist der materielle Ausbau
geschildert, . Verkehrswesen , Straßen und Schiffahrt , Roh -
stosfversorgung und Industrien , die große Urbarmachung
in der Eampagna . Ebenso ausführlich werden wir über
die kulturelle Neugestaltung unterrichtet , über Bevölke -
rungspolitik und Gesundheitswesen . Schulen , bildende
Künste und Architektur , und welchen Wert die Ausgra -
Hungen für die Tradition haben . Die Wehrmacht und die
Mittelmeer - Strategie , die Bedeutung der neuen Luft -
waffe , der Abessinien - Feldzug und die Erschließung deS
größeren Italiens , das sind lauter Probleme von höch-
ster politischer Bedeutung . Die Persönlichkeit des Duee
wird uns auch menschlich nahegebracht , wir sehen ihn in
der Öffentlichkeit und als Familienvater : „Seine Ge -
stalt — als geistige Einheit betrachtet — ist die eines Jta -
lieners der Renaissance , der bis in die römischeu Schich -
ten hineinreicht, — seine Regierungspraris die eines ge-
borenen Imperators , der eine traditionsstolze Nation zu
lenken und ihre revolutionären Volks - und Kultur -
ansprüche in einem widerstrebenden Europa zu verwirk -
lichen hat ." Wer stch über das neue Italien zuverlässig
unterrichten will , findet hier bie Grundlagen .

Richard Gerlach .

Die Bildwerke des Bamberqer Doms
Di « Größe deutscher .Kunst vielen aufzuschließen , ist

der Vorsatz des Jnselbändchens „Die Bildwerke des Bam -
berger Doms ". Nach photographischen Ausnahmen von
Karl Gröber sind auf 46 Tafeln die Kunstwerke abgebildet ,
die uns der höchste Ausdruck des deutschen Mittelalters
stnd . Der „Reiter " ist in drei Abbildungen wiedergegeben ,
und zu seinem Ruhme braucht nichts hinzugefügt zu wer -
den . Zehn Abbildungen sind den beiden Mädchengestalte »
der Eeelesia und Synagoge gewidmet , und Karl Gröber
sagt , daß der Meister , der sie schuf, mit dem Meister des
Reiters nm die Ruhmespalme ringt : „ Es war ein fast
gleich großer , der diese Wunderwerke schuf , in denken alle
Seiten weiblichen Wesens in ihrer edelsten Erfcheinnngs -
form vereinigt sind . Stolze köuiginnenhafte Zurückhal¬
tung . keusche Sinnlichkeit und reizvolles Spiel der Kör -
performen eines kaum erblühten Mädchens , all das findet
sich in diesen beiden Gestalten so innig verschmolzen , daß
keiner dieser Züge w stark oder zu wenig betont hervor -
tritt : hier entfaltet sich plastische Schönheit fast überirdisch
mit unsagbarer Köstlichkeit zu Blüten , die einmalig aus
der ganzen Welt sind ." Auch die Figuren der Maria
und Elisabeth kommen in der Rätselhaftigkeit und dem
Selbstbewußtsein ihres Ausdrucks zur Geltung . Die un -
gebrochene Kraft ritterlicher K -esinnung spricht unmittel -
bar zu uns aus der Fröhlichkeit sieghaften Lebens , die
noch aus jeder Teilaufnahme deutlich wird . Der Geist
der deutschen Heldenzeit wivd hier schaubar : „ Es war
jene heilige Ehrlichkeit gegen sich selbst , gegen Gott und
gegen das Material , mit der man arbeitete , die so unsag -
bar Großes schus, nicht zum Rnhme eines Meisters , son»
dern zum Richme der großen Ausgabe , die man stch, er »
füllt vom beiligsten Willen , das Höchste zu schassen , ge»
stellt hatte ."

Richard Ger lach
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SonittagsßeiCag .e des „2üAcet"

(Qa .s (Unbeßemnte Erzählung
von Hans Brandenburg

In einer Gesellschaft war von okkulten Dingen die
Nebe , wie sie soeben in den Titeln neuer Bücher als „das
Unbekannte '" und als „das große Geheimnis " bezeichnet
wurden . Ueber Tischrücken, Sterbende , die sich anzeigen ,
Geister aller Art kam man in kunterbunter Folge aus
Materialisationen , Gedankenlesen , Hellsehen , Fernwir -
hingen und gab für alles selbstcrlebte oder gehörte Bei -
spiele.

So wußte jemand , der in einem alten Schloß aufge -
wachsen war , zu erzählen , daß sich dort jede Nacht zu
einer bestimmten Minute die Tür des Wohnzimmers von
selbst geöffnet habe,' man ließ das Türschloß richten , da-
mit es fest einschnappte und nur einem energischen Druck
auf die Klinke noch nachgab — umsonst : es sprang auf zur
gewohnten Stunde , und obschon nichts weiter erfolgte , so
verließ doch jeder , mit ängstlichem Blick nach der Uhr ,
vor Eintritt des kleinen unheimlichen Ereignisses das
Zimmer .

Auch hier , ganz in der Nähe , befindet sich ja ein Spuk -
haus , nahm dann jemand das Wort . Kein Mensch wolle
mehr einziehen , das schöne und preiswerte Haus stehe seit
langem unbewohnt , nnd selbst ein Zug Militär , den man
für eine Nacht hineingelegt habe , auf daß er in mann -
haster Gemeinschaft den Erscheinungen unerschrocken ans
den Grund gehe, habe vor den feurigen Rädern , die sich
dort um Mitternacht durch die leeren Räume zu schwin-
gen pflegten , die Flucht ergriffen .

Nun meldeten sich aber doch endlich die Spötter . An -
knüpfend an den Umstand , daß damals in unserer Stadt
zur Wahrung der Architektur und des nächtlichen Stra -
ßenbildes die elektrischen Geschäftsanzeigen an den
Häusern nur in engen Grenzen gestattet waren , bemerkte
einer , jener Spuk lasse sich sehr leicht erklären : mit ihm
tobe sich einfach die verdrängte Lichtreklame airZ. Andere
warteten mit Schauergeschichten auf , die den Hörer nur
auf die Folter spannten , um ihn durch eine natürliche
Lösung zu beruhigen und zugleich zu necken. Es war etwa
geschehen , baß der Bewohner eines einsam gelegenen
Landhauses erwachte , weil nwm die Haustür zu öffnen
sich bemühte : er schaute von oben hinaus und sah gerade
noch , wie , nach diesem vergeblichen Versuch , ein Schatten
an der Außenwand entlang Huschte und in einem leider
offen gebliebenen Fenster verschwand . Mit einer Schuß -
waffe in der Hand wollte er nun den Einbrecher in jener
Stube des Erdgeschosses beschleichen — es war aber nnr
eine Katze gewesen , die , nach Art manches dieser Tiere ,
auf den Drücker gesprungen war und dann den unge -
hinderten Einschlnpf entdeckt hatte . Das leerstehende
Spukhaus der Nachbarschaft kam dann noch einmal an die
Reihe : Ein alter Kunstmaler hätte es gelegentlich fiir
eine Ausstellung seiner Bilder gemietet und , um das Gei -
stergerede zu prüfen , eine Nacht auf einem flüchtig herge -
richteten Bette darin zugebracht . Junge Burschen , eben-
falls neugierig , seien gerade in dieser Nacht durchs Fen -
ster eingestiegen , der greise Künstler , der etwas sich rüh¬
ren hörte , habe im Nachthemd hinunterschleichen wollen ,
und so seien sich Gespenst und Gespenster ans Halver
Treppe begegnet und hätten mit Entsetzensgeschrei vor -
einander Reißaus genommen .

Allein öle Gläubigen wollten nun erst recht das Feld
behaupten und überboten sich mit Häufung des Graß -
lichen und Schaudererregenden . Die kaltblütige Hausher -
rin fürchtete für die Gemütlichkeit , dachte an ein dämp¬
fendes und doch erheiterndes Getränk und stellte ihren
Gästen neue Gläser hin , die sie aus dem Anrichteschrank
geholt hatte . Noch ehe sie das Mädchen die Flaschen
bringen ließ , sprach sie herzhaft und fröhlich in das rings -
um eingetretene beklommene Schweigen , und doppelt
laut , damit es den eben anhebenden Mitternachtsschlag der
Standuhr übertönte : „Ich glaube an nichts dergleichen !*
Da machte das heile , noch leere , unberührte und ziemlich
feste Glas vor ihr vernehmlich „knacks !" und hatte einen
Sprung . Und nun erbleichte sie.

Doch wie es bei Gesprächen über solche Gegenstände
immer ist : die Erzählungen Her Gläubigen oder Aber -
gläubischen wirkten auf die Dauer eintönig , unsinnig , ab-
gefchmackt , die der Ungläubigen aber vernünftelnd und
flach , und schließlich fesselten nur noch diejenigen Sprecher ,
die weder zu den Gläubigen noch zn den Ungläubigen ge-
hörten , sondern das Unerforschte und Uuersorschliche auf
sich beruhen ließen . Sie konnten nur schlicht berichten , da-
für aber trug alles den Stempel der Wahrheit . Und da
sie als einzige das Geheimnisvolle - auch am lichten Tage
sahen , retteten sie nach dem kleinen Zwischenfall , mit dem
der Spukteufel , welchen man an die Wand gemalt hatte ,
selbst erschienen war , die Stimmung wieder , ohne daß sich
doch die Unterhaltung von dem Reiche des Unbekannten

m entfernen brauchte , darin sie sich nun einmal verfangen
hatte .

,L ?ch habe kein Organ für Uebevsinnliches von spuk¬
hafter Art "

, begann einer dieser Gäste , von dem man
wahrlich kein Ammenmärchen erwartete . „Und doch ist
auch mir einmal ein Gespenst erschienen , freilich nur ein
Tagesgespenst . Ich wohnte in einem Villenviertel , zu dem
man mit einem langen schmalen Parkstreifen gelangte .
Von der Stadt her kommend , überquerte man auf einem
Holzsteg ein Flüßchen oder einen Kanal , und jenseits
führte dann die Baum - und Strauchgasse jener kleinen
Anlagen ununterbrochen an dem tiefen und schnellen Was-
ser hin . Diesseits des Brückchens ging ein Fußpfad durch
einen noch schmaleren Waldbord , ebenfalls am Ufer wei -
ter , doch stand an ihm eine Tafel „Verbotener Weg"

, und
er verlief ziellos gegen den übermannshohen Zaun einer
Papierfabrik .

An einem Sommermittag begegnete mir bei dem
Brückchen ein junges Mädchen , ich sehe sie noch deutlich
vor mir , jeden ihrer Züge , sogar eine kleine Narbe uu -
terhalb des Mundes . Sie schlug den verbotenen Weg ein.
Das erweckte meine Neugier und bewog mich , der ich mich
auch schon öfter um die Warnungstafel nicht gekümmert
hatte , ihr unauffällig in das Gehölz zu folgen . Wohin
wollte sie ? Nur dies gedachte ich zu erkunden , ohne sie
zu belästigen , zu stören oder zu hindern , am wenigsten ,
wenn ihr verbotener Weg , wie es nahe lag , etwa zu
einem Stelldichein führen sollte.

So hielt ich mich in einiger Entfernung , jedoch in so
geringer , daß ich die Gestalt höchstens für die Augenblicke ,

wo ein Baum sie verbarg , aus den Augen verlor . Plötzlich
aber war sie verschwunden . Ich ging bis ans Ende des
Pfädchens — sie war nirgendwo mehr zu sehen. Ich suchte
unter und hinter den Bäumen und in den Gebüschen —
vergeblich . Ueber den Fluß konnte man nicht springen —
würde sie sich in selbstmörderischer Absicht hineingestürzt
haben , so hätte ich es bemerken , zum mindesten das nahe
Aufklatschen eines Körpers hören müssen . Der Zaun
reichte nach der einen Seite bis über das Wasser , nach
der anderen lief er zweihundert Schritte durch offene Wie -
fen bis zur nächsten Straße , also vermochte in dieser Rich-
tung niemand unbeobachtet zu entweichen . Ich probierte
als guter Turner das Kunststück, über den Zaun zu klet-
tern — mir gelang es nicht, und auch ein Akrobat hätte
eine geraume Weile dazu gebraucht . Dann suchte ich die-
seu dichten Zaun mit Augen und Händen nach einem ver -
steckten Pförtchen oder nach lose sitzenden Pfählen ab —
nichts dergleichen war zu entdecken. Und selbst wenn er
einen geheimen Durchschlupf enthielt , der meiner Auf -
merksamkeit entging , so hätte das Mädchen jenseits auf
dem freien und großen Fabrikhof sichtbar bleiben müssen.

Die Zeitungen durchforschte ich von jetzt ab fleißig
nach Ertrunkenen und Vermißten — nichts deutete auf
die Spur des Mädchens . In allen Mittagsstunden war ich
wieder auf oder bei dem verbotenen Wege , allein auch zu
den verschiedensten anderen Tageszeiten trieb ich mich
dort oder in den Straßen des Städtchens Herum , auf der
Suche nach der einen , die ich noch aus Hunderten erkannt
haben würde und die ich doch nie mehr zu Gesicht bek -lm .
Und die bedeckte , schwüle, glasige Helligkeit , die an jenem

Jörg Uhl kam vom Feld .
Mit gesenkten Köpfen , schnaubend und mit schweiß -

gefleckten Leibern trotteten die Pferde auf dem schmalen
Wiesenweg zu Tal .

Es dunkelte schon , als er mit dem Gespann vom Feld -
weg in die Dorfstraße einbog . Ein schwacher Wind hatte
sich erhoben , in den Wipfeln der Bäume , die zu beiden
Seiten die Straße einsäumten , raschelte das Laub , Staub
wirbelte auf . Und ein seltsames Klingen lag in der
Luft .

Uhl blieb stehen und horchte.
Vom Dorf her kamen abgerissene Tön «. Ein merkwür -

diges , summendes Geräusch traf sein Ohr . Es klang wie
— Musik .

Musik ? — An einem gewöhnlichen Tag der Woche ?
Ganz deutlich vernahm er es nun : den dumpfen Wirbel

einer Trommel und dazwischen das helle Schmettern et-
ner Trompete .

Waren es Zigeuner ? — Trine , die ihm das Essen anss
Feld brachte , hatte ihm nichts davon erzählt . Und sie
wußte um alle Ergeiuisse im Dorf genau Bescheid. Sie
konnte ja nichts für sich behalten .

Jörg sah auf der Wiese beim Ortseingang eine kleine
Wagenburg , um die sich die Leute drängten , ein großes
Zelt , in dem Pferde standen , zwei Mäste , zwischen denen
ein Drahtseil gespannt war , und darunter ein breites
Netz . Daneben mar eine kleine Manege aufgebaut wor -
den , in der jetzt zwei Männer , ein Trommler und ein
Hornist , konzertierten .

Ein richtiger Zirkus also.
Uhl lächelte .

Inmitten eines Haufens lärmender Buben stand
die alte Trine und starrte mit kreisrunden Augen auf
das , was rund um sie vorging . Sie hörte ihn gar nicht,
als er sie beim Namen rief . Erst , als einer der Jungen
sie in die Seite stieß, drehte sie sich um . Und kam auf -
geregt auf Jörg zu.

»Jörg . . .
"

, kollerte es aus ihr , und ihre Wangen
färbten sich fleckig rot , „ . . . am Abend spielen siel "

„Meinethalben "
, sagte er und sah ihr gleichmütig ins

Gesicht . „Ich bin müde und möchte essen . . ."
Er trieb eines der Pferde , das verlangend nach dem

Grün schnupperte , aus der Zirkuswiese .
Sie ist nun bald siebzig, dachte er , und verrückt wie

eine Deern , die noch zur Schule geht . Auch als sie Jörg
daheim die Schlüssel brachte , erzählte sie von den Zir -
kusleuten , die am Nachmittag in den Ort gekommen
waren . Jörg sah , daß sie es heute sehr eilig hatte . Sie

Der alte ftgent
Von Wilhelm v . Hörsten

Seit einigen Jahren habe ich ihn schon nicht mehr ge -
sehen. Früher begegneten wir uns oft . Wenn wir uns
sahen , begrüßten wir uns . Er trug einen abgetragenen ,
dunklen Anzug , einen unmodernen , steifen Hut , der ins
Bläuliche schimmerte . Sein Gummikragen war immer
sauber und seine Schuhe waren peinlich blank geputzt , ob-
gleich das Leder gesprungen und ausgetreten war . Eine
alte Aktentasche trug er unter dem Arm .

Es ist nun schon eine lange Zeit her . Damals trafen
wir uns jeden Mittag in einer Speiseküche . Wir saßen
uns an einem Tisch gegenüber , er : ein älterer Herr ,
krank , müde , ruhig : ich : jung , gesund , laut und frech . Es
reizte mich, in seiner Gegenwart besonders jung und
laut zu sein . Ich prahlte dann und hatte es wichtig , und
tausenderlei Gedanken und Pläne im Kopf . „Wie ist das ",
sagte ich eines Mittags , „wenn Sie nun bald sterben ,
kann ich dann Ihr Geschäft übernehmen ?"

Sein Geschäft bestand aus einer Znckevwarenvertre -
tung . Er verhandelte seine Ware auf eigene Rechnung .
Schlecht genug schlug er sich damit durch : Ein Mittag -
essen , ein billiges Quartier , etwas Seife für den Gummi -
kragen, ' für Tabak , glaube ich , langte es nicht mehr : ich
habe ihn nie rauchen sehen.

Wider Erwarten ging er auf meine Frage ein : er
nahm sie ernst . Oh , er wurde ganz gegen seine Weise
lebhaft ! Sogar seine trüben Augen begannen zu glän -
zen . Er war damit einverstanden : Ich sollte sein Geschäft
übernehmen . Seine alte Stimme klang bestimmt und
verpflichtend . Ich fühlte plötzlich, daß ich mit meiner

Keckheit etwas Ungewolltes und Ernstes angerichtet
hatte : das machte mich unsicher und verlegen . Er besprach
schon genaue Einzelheiten mit mir und ich mußte ihm
zuhören . Es ging um Lieferanten und Kunden und Rech-
nungen, ' alles sollte seine Richtigkeit haben .

An diesem Mittag war der Mann lebhaft und eifrig
wie nie zuvor oder nachher .

Wir sind uns dann oft an anderen Tagen begegnet ,
ohne mehr als den üblichen Gruß zu wechseln. Ueber un -
sere Angelegenheiten haben wir nicht wieder gesprochen.
Höchstens, daß ich ihn bedrohte und fragte : „Du liebe
Zeit ! Wollen Sie denn immer noch nicht sterben ? Sie
wissen doch , daß ich Ihr Erbe bin !"

Er lächelte dann und rückte den Gummikragen znrecht
und antwortet « höflich: „O danke ! Da wird wohl noch
nichts draus : mir geht es gesundheitlich besser." Aber ach ,
sein Anzug wurde immer schlechter und sein schwarzer
Hut bläulicher , und mit ihm selbst ging es böse bergab .

Ich verließ die Stadt und versucht« mein Heil in der
Fremd « . Nach meiner Rückkehr ist er mir nicht wieder
über den Weg gelaufen . Ich weiß nicht — er wird wohl
nicht Mehr leben , er wäre mir sonst schon mal roieter
begegnet : Mit der Aktentasche unter dem Arm und einem
verlorenen Lächeln auf dem müden Gesicht . Schade , ich
hätt « ihm g« rn noch mal « in gutes Wort gesagt . Nicht
wegen der Erbschaft — das war ja nur Unsinn und Spie -
lerei von mir ! — sondern weil ich so jung und frech gegen
ihn war.

mußte die Vorstellung natürlich sehen. Und Jörg könne
doch auch mitkommen .

„Ich ?"
Uhl lachte.
„Ich bin müde , Trine "

, sagte er , „und gehe schlafen."
„Du Dllskopf !"
Das war alles , was sie ihm darauf erwiderte .
Nach der Mahlzeit hörte Jörg sie in ihrer Kammer

rumoren . Sie machte sich für das große Ereignis schön.
Dann kam sie noch einmal in die Stube , um ihm gute
Nacht zu sagen.

Jörg blieb allein am Tisch, rauchte und streckte die
Beine weit von sich . Aber irgendwie bedrückte ihn die
Stille doch. In der Stube , in der es nach Fenchel und
frischgebackenem Brot roch , wurde es ihm mit einem
Male zu eng . Er begriff nicht, wieso . Er öffnete das
Fenster . Dann sah er noch in den Stall . Und trat , nach-
dem er alles abgeriegelt hatte , noch einmal auf die
Straße .

Jörg spürte , wie die Müdigkeit mit einem Male von
ihm wich . Hatte ihn die dumme Trine mit ihrer Neu -
gierde wirklich angesteckt? Oder der Jungknecht , der
jetzt sicher auch draußen war ? Langsam schritt er die
Dorsstraße entlang , auf die Wiese zu , die im Schein der
großen Zirkuslampen dalag . Was wollte er denn hier
eigentlich ?

Erst , als er schon dicht vor der Wiese stand , machte
er Halt . Er sah , im Lichtkegel eines Scheinwerfers , einen
Radfahrer , der über das ausgespannte Seil zwischen den
Masten hinwegglitt , und im Dunkel der Manege dicht -
gedrängt Menschen , die regungslos zu dem Artisten
aufstarrten . Einen Augenblick lang , während der Seil -
künstler mitten in dem Zirkusrund über dem Abgrund
schwebte, herrschte Totenstille . Dann flog er wie ein Ball
zu einer kleinen Plattform , Und nun brach, mit einem
Male , der Beifall los .

Uhl stand vor der Leinwandumgrenzung und schämte
sich , daß er so , über den Zaun , zusah . Aber « r wollte
sich jetzt nicht neben Trine setzen oder überhaupt bemerkt
zu werden . Sie sollte sich nicht über ihn lustig machen,
der sie erst wegen ihrer Neugierde gehänselt hatt « und
nun selber da war , um sich das Ding anzusehen .

Ein leises Lachen drang an sein Ohr .
Uhl wandte den Kops um . Er war nahe an einen der

Wohnwagen herangekommen und erkannte im Schein der
Manegelampen , die auch hier ein schwaches Licht verbrei -
teten , « in« Gestalt . Die eines Knaben oder einer jungen
Frau , die auf der Treppe des Wohnwagens hockte.

Er wollte umkehren . Da rief ihn eine Stimme leife an.
Verwirrt blieb er stehen.

Jörg hatte nicht verstanden , was ihm die Gestalt zu-
gerannt hatte . Aber es mußte wohl , nach dem Klang ,
eine Aufforderung gewesen sein , zu bleiben . Jörg sah
nun , daß es ein Mädchen war .

„Hast du Angst vor mir ?" flüstert « das Mädchen .
Jörg lachte.
„Angst ? — Vor einer Deern ?"
Er stapfte durch das Gras . Ganz nahe zu ihr hin

Und ließ sich schwerfällig neben der Treppe nieder . Um
ihr zu beweisen , daß er sich nicht im geringsten fürchte .
Ja , « r streckte sogar die Hand nach ihr aus .

„ Wenn du mir zu nahe kommst, kratze ich . . klang
es ihm aus dem Dunkel entgegen .

„Das kannst du meinetwegen . . würgte Uhl heraus .
Sein « Hand tast« te nach der Gestalt auf der Stufe . Er
spürte ihren weichen Arm und plötzlich krampst « » sich
ihr « Finger um s« iu« Faust .

„Gott mag wissen, was für ein Mensch du bist" ,
wisperte sie. „Ich kenn« dich nicht, aber . . . ich habe
zu dir V« rtranen !"

Jörg begriff nicht. Was wollte sie damit sagen ? —
Er hatte ihre Aufforderung , sich ihr zu nähern , ganz an -
ders ged«nt« t . Und ein jäher Wunsch war in ihm auf -
geflackert . Jetzt aber schien es ihm , als suche sie nur sein
Mitleid . Er wußte nicht, weshalb . Jörg war enttäuscht
und doch wieder froh . Vielleicht , wer weiß , konnte er ihr
irgendwie helfen , wenn sie in Bedrängnis war . Ihre
Stimme hatte so seltsam verhalten geklungen .

„Ich möchte von hier fort "
, raunt « si« ihm zn , ehe

er noch eine Antwort gefunden hatt « . Und in fliegender
Hast, so , als hätte sie keinen Augenblick mehr zu ver -
Heren , mit stoßweißem Atem und in überstürzten Sätzen ,
erzählte sie von ihrem Leben . Si « sprach von einem alten
Tiger , der nicht mehr so recht mitkonnte . Er heiße Tommy
und läg« meistens faul in einem Winkel seines Käfigs .
Wenn sie mit ihm auftrete , weigert « «r sich manchmal ,
durch den Flammenring zu springen . Einmal habe er

!er alte Dämpfer
Von Friedhelm Kemper

Du hast nicht viel nach dir gefragt,
dein Volk war doch in Not /
du hast treu jeden Kampf gewagt,
dich schreckte nicht der Tod.
Dein Führer gab dir Glaubenskraft,
dem Mich galt deine Tat,-
du hast in Deutschlands tiefster Schmach
gelebt nach Kämpfer Art.

Tage geherrscht hatte , machte mir die Erinnerung türmet
unheimlicher : es war ein rechter Mittagsspuk gewesen.
Mitten im Sommer erschien mir nun die Welt geister -
dünn und grundlos , ein schwindelnder nnd schwindender
Bodeu , der das schöne Leben nur wie trügerische Maske »
ausbrütete und verschlang .

„Wenige Wochen später brach der Krieg aus "
, so schloß

der Erzähler . „Seitdem glaubte auch ich an Vorgeisichte.
Denn , mögen Sie mich auslachen , verehrt « Freunde :

ich konnte es nicht unterlassen , mein vielleicht nichtiges
Erlebnis und die Weltkatastrophe , die rätselhafte Auf -
löfung der kleinen friedensgleichen Mädchenerscheinung
in das Nichts und den großen Männerkampf in einen ge-
heimnisvollcn und prophetischen Zusammenhang w brin¬
gen."

Von
Otto Violan

sich dabei ja auch versengt . Si « Hab« das alles schon
tausendmal aufgeben wollen , aber man ließe sie nicht for ^
Piedro spiele sich auf, als ob er ein Recht auf sie hätte ,
und . . .

„Annabella ?"
Eine Stimme klang durch das Dunkel .
Jörg spürte einen leichten Stoß .
„Komm später . . . I" flüsterte ihm das Mädchen zu.
Der Manu auf dem Drahtseil hatte seine Produktiv «

neu beendet . Jörg hörte Lachen und Lärm . Er stand nun
neben einem Baum und starrte auf den Wohnwagen , in
dem jetzt Licht brannte . Jörg hörte erregte Stimmen und
feine Unruhe wuchs. Plötzlich drang aus dem Innern
des Wagens ein gellender Schrei . So laut , daß ihn auch
die Zuschauer gehört haben mußten .

Mit einem Sprung war Jörg bei dem Wagen . Anna -
bella hatte die Tür aufgerissen , stürzte über die Treppe
und fiel neben ihm ins Gras . Jörg hob sie auf und trug
sie in das Vicht der Scheinwerfer .

,Mas ist dcnu hier los ?"
Der Landjäger , der neben der Zirkuskasse beim Ein -

gang gestanden n»ar , trat hinzu . Uhl bettete das Mädchen,
das wohl nur infolge des ausgestandenen Schreckens ohn -
mächtig geworden war , aus den Boden .
„Ich weiß nicht" , erwiderte er . ,>Sie hat mit jemand
Streit gehabt . . . da . . . im Wagen . . . I"

,^ um Teufel , sie blutet ja . . ."
Annabellas Bluse war an der Schulter zerrissen und

über ihren Arm rieseilte Blut . Die Verletzung rührte von
einem Stich her , der tief ins Fleisch gedrungen sein
mußte . Aus der Manege strömten die Leute herzu . Der
Landjäger hatte Mühe , sie von öer Verletzten sernzuhal -
ten . Auch Trine war unter den Neugierigen . Jörg hatte
sich über das Mädchen gebeugt und machte ein verzwei -
fettes Gesicht . Er suchte irgendeinen Verbandstoff . Da
gab ihm Trine , die ihn eine Zeitlang wortlos angestarrt
hatte , ihr blütenreines Taschentuch. Unö als das nicht
reichte , band sie ihre Schürze ab . Inzwischen hatte der
Landjäger zwischen den Wohnwagen gestöbert . Er kam
mit einem roten Gesicht zurück.

„Der Vogel ist ausgeflogen "
, knurrte er . „Na , weit

kommt der Bursche nicht , dafür steh ' ich gut ." — Er beugte
sich zu dem Mädchen herab , das nun die Angen aufge -
schlagen hatte und Jörg erstaunt betrachtete . „Na, kleine
DeGn "

, meinte der Landjäger begütigemX .bißchen mit
dem Federmesser aufgekratzt , was ? Ich denke , so schlimm
wird 's ja gerade nicht sein !"

Annabella lächelte . Mit einem schmerzverzogenen
Gesicht .

„Nein "
, gab sie ihm leise zur Antwort .

Sie richtete sich aus und stand dann , noch etwas schwan¬
kend, neben Jörg und Trine , die sie beiderseits stützten.

„Ich bring sie zu mir "
, sagte Uhl . Der Landjäger

zuckte die Achseln. Und auch Trine erwiderte nichts .
„Es ist nicht sehr weit . . ." tröstete er das Mädchen.
Annabella nickte.
Sie klammerte sich an Jörgs Arm und schritt beherzt

neben ihm her . Als sie, nach wenigen Minuten , das
Haus Uhls erreicht hatten , fielen die ersten , schweren
Tropfen . Trine ging in die große Stube voraus , um ein
Lager für das Mädchen herzurichten . Der Landjäger ver -
sprach , daß er den Doktor verständigen würde .

Sie betteten Annabella auf Trines Bett , das Jörg und
der Jungknecht in die Stube geschafft hatten . Trine war
ohne viele Worte damit einverstanden gewesen . Dann
kam der Doktor . Er stellte eine tiefe Fleischwunde fest , die
von einem stilettartigen Messer kam und etiva fünf oder
sechs Zentimeter unter die Haut reichte . Aber es war we-
der ein Muskel noch ein Nerv verletzt worden .

Annabella war , während der Arzt mit ihr beschäftigt
gewesen , still dagelegen und hatte fast nichts gesprochen.
Nach dem Verbandwechsel sank sie in die Kissen zurück
und schloß die Augen . Und verharrte so, bis auch Trine
aus der Stube war . Dann blickte sie plötzlich zu Uhl auf .

Sie sagte nichts , aber sie lächelte Jörg dankbar an .
Ein Blitz erhellte den dunklen Ausschnitt des Fen -

sters . Und unmittelbar darauf erschütterte der krachende,
tosende Schlag des Donners die Wände . Annabella war
darüber so erschrocken , daß sie unwillkürlich nach der
Hand Jörgs , die auf dem Bettrand lag , tastete und sie
ängstlich umspannte .

Jörg durchrieselte es warm und kalt , als er die wer-
chen , schmalen Finger auf feiner Rechten spürte . Anna -
bella hielt sie fest , auch nachdem der Schrecken von ihr ge-
wichen, und ihre Hand klammerte sich, wie eine kleine ,
braune Spinne , noch um Jörgs Faust , als sie schon längst
schlief .

Jörg wagte es nicht , sie ihr zu entziehen . Regungslos
saß er neben ihrem Bett , starrte von tausend kuriosen
Empfindungen durchwühlt , in ihr fremdartiges , seltsam
schönes Gesicht und horchte dann , entspannt und erlöst ,
auf den Regen , der durch die Nacht rauschte.
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In der Nähe des böhmischen Städtchens Königgrätz fand am S. Juli 1866 die große Entschei¬
dungsschlacht des deutschen Einigungskrieges statt , in der der Grundstein zur Schaffungdes Deutschen Reiches unter Preußens Führung gelegt wurde . Unser Bild zeigt KönigWilhelm , auf dem Schlachtfeld , seine siegreichen Truppen begrüßend .

korOhmto mährisch « Festung Nikolsburg , tn deren Schloß am 26 . Juli 1866 der Fried« zwischen Preuß « n
und Oesterreich geschlossen wurde .

Duf ie tef wit nftt Tat be$ at» ber
Errichtung des Protektorates Böhmen unb
Mähren ihren krönenden Abschluß fand , hat
nicht nur Ruhe und Ordnung in diesem wich»
tigen Gebiet Mitteleuropas wiederhergestellt ,
sondern gleichzeitig ein Gebiet wieder unter
die Oberhoheit des Reiches gebracht , das schon
oftmals eine bedeutsame Rolle in der Reichs -
gefchichte spielte . Von altersher von germani -
scheu Stämmen besiedelt, dann teilweise den
heimatlos von Osten kommenden Slawen
überlasten , hat dieser Landstrich seine ganze
geistige und wirtschaftliche Blüte ausschließ -
lich deutschem Einfluß zu verdanken . In un -
zähligen steinernen Dokumenten findet diese
Tatsache ihren unwiderleglichen Beweis ,
Namen von unvergänglicher Bedeutung t»
der Geschichte des Reiches sind eugstens mit
Böhmen und Mähren verbünde « , deutsche
Fürsten und Feldherren , deutsche Dichter und
Denker haben bort gelebt unb gewirkt . Wahr »
lich , es ist ein Stück alten deutschen Bodens ,
den Adolf Hitler jetzt heimgeholt hat inS
Reich.

Dem deutschen Kaiser Karl IV. verdankt Prag seinen Aufstieg zu einer Stadt von
europäischer Bedeutung . Er gründete dort im Jahre 1348 die erste Universität das
Heiligen römischen Reichs « deutscher Nation

In der alten deutschen Stadt Prag nahm durch den berühmten Fenstersturz im
Jahre 1618 , bei dem die kaiserlichen Räte Martinitz und Slawata getötet wurden ,der dreißigjährige Krieg seinen Anfang

tat böhmischen Landen regiert « und starb der groß« Feldherr das Reiches , Wallenstein . Von Pilsen aas trat
M jene historisch « Fahrt nach Egeor an, wo ihn am 25. Februar 1634 der Tod durch Mörderhand ereilt «

Zu Beginn des fünfzehnten Jahrhunderte wurden die reidien Provinzen Böhmen und
Mähren durch den Aufstand der Huftaten schrecklich verwüstet und weite Gebiete der
angrenzenden Länder von den Mordbrennern bedroht , bis das Reich mjt starker Hand
wieder Ruhe ond Ordnung im böhmisch-mährischen Raum herstellte und dem zwanzig¬
jährigen Schredceneregiment ein Ende machte . Anamann -Archiv (6)
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Redits : Aufnahme des MMM
jungen Künstlers aus
dem Jahre 1898.

Unien : Otto Kienscherf
(redits ) als Paul Flieder
in der Posse „Flotte
Weiber ", aus dem Jahre
1891.

Von Günther Röhrdanz

OTTO KIENSC
So fing es an

In OttoKienfcherfs Weg zum Theater zeichnen
wir heute die Entwicklung eines der ältesten Mitglieder
unseres Badischen Staatstheaters auf . Schon im Juli des
Jahres 1938 konnte Otto Kienscherf sein öOjähriges Büh -
nenjubiläum feiern . Reich an Abwechslungen , an den
mannigfachste » Erlebnissen , aber auch an unermüdlicher

als Schüler anzunehmen . In Kassel hatte der Brief
Ernesto Rossi erreicht . Die Antwort von Rossis Sekretär
lautete , er solle ruhig erst die Schule hinter sich bringen
und dann als Deutscher bei einem deutschen Schauspieler
Unterricht nehmen . Die Antwort war für den jungen
Theaterenthusiasten eine bittere Enttäuschung , denn er
hatte gehofft , daß der begeistert verehrte Meister der
Schauspielkunst bei einer , wie er meinte , für ihn so ein -
maligen Gelegenheit sofort zugreifen würde . Dies sollte
jedoch nicht die einzige Enttäuschung bleiben .

Versuchte Kaufmannslehre
Auch bei seinem Bater fand Otto Kienschevf ganz und

gar keine Begeisterung für seine Theaterabsichten und
stieß , als er sie durchsetzen wollte , auf harten Wider -
stand , der bis zum Bruch zwischen Bater und Sohn
führte , als dieser doch seine Theaterpläne zur Verwirk -
lichung brachte . Zunächst machte er aber noch das Ein -
jährige . Dann kam er nach Abschluß der Schule auf
Wunsch des Baters in die Kaufmannslehre , die für beide,
für Vater und Sohn , zu einer Marter wurde , well der
Junge bei seiner geringen Neigung für diesen Beruf
natürlich keinerlei Erfolge in der Praxis zu verzeichnen
hatte . Immerhin schloß er seine Ausbildung ab , die ihm
ein Zeugnis eintrug , in dem sein Chef den Mißerfolg
seines Zöglings hinter dem vorsichtig einleitenden Satz
„Otto Kienscherf hat Gelegenheit gehabtzu verschleiern
suchte . Der Jünger der Kaufmannszunft kam nun nach
Berlin in ein großes Geschäft, das ihn aber nach einem
viertel Jahr bereits kündigte . Natürlich war Otto Kien -
scherf seiner Absicht auch in dieser Zeit eifrig nachgegan -
gen , die ihn eines Tages doch zum Theater führen sollte.
In seinem Schreibpult waren Klassiker eher zu finden
als kaufmännische Werke . Und in den freien Stunden
lernte er viel auswendig und bildete sich auch durch
Sprechübungen so gut es ging weiter . Als er aber dann
den in der Entlassung sich dokumentierenden deutlichen
Mißerfolg seiner kaufmännischen Bestrebungen sah , ent -
schloß er sich kurzerhand , den Weg zum Theater auf eigene
Faust zu wagen . Mutig ging er zum „Deutschen Theater "
und sprach bort vor . Auch dieser neue Versuch wurde
wieder ein Enttäuschung , denn der Direktor , bei dem er

Rat gab , als junger Schauspieler erst einmal zu einer
reisenden Truppe zu gehen und sich dort bei den Fahr -
ten mit dem Thespiskarren durch das Land die Sporen
für die große Bühne zu verdienen . Und der Jünger Tha -
liens ließ sich bewegen , diesen Weg einzuschlagen . In
Sachsen war er dann bei einem jener Theaterunterneh «
men engagiert , die damals noch als Ueberbleibsel einer
vergangenen Theaterepoche ihr kümmerliches Dasein fri -
steten . Die Gage war gering , die Anforderungen in jeder
Beziehung groß , da bei einer Mindestzahl von Personal
jeder alles spielen mußte . Viel gelernt hat Otto Kien -
scherf dabei aber nicht, lediglich die Erkenntnis gewon -
nen , daß dies nicht der richtige Weg war . In dieser An -
sicht wurde er eines Tages durch ein Gespräch mit der
Witwe des durch seineu Schwank „Robert und Bertram "

SAUS NEUEN FILMEN

Der Tanz mit dem Clown
Hertha Feiler und Paul Hörbiger in dem Zirkusfilm
»Männer müssen so sein "

(Aufn . : Terra )

Otto Kienscherf

Zur Zeit de» amerikanischen Gastspiels
in iiilmauke «. 1898199. Aufnj Priort .

Eine Abenteurerkneipe in Kanada
| Hans Albers und Hilde Sessak in einer Szene des
| Films „Wasser für Canitoga "

(Foto : Bavaria -Filmkunst )

Arbeit ist das Leben dieses Seniors unseres TheaterS .
Kurz nach seiner Geburt im Jahre 1868 in Magdeburg
siedelten seine Eltern nach Stettin über . Diese Stadt ist
ihm zur zweiten Heimat geworden , an die sich auch die
Erinnerung an die ersten Theatererlebnisse knüpft . Der
Vater war Mitglied des Orchesters des Stettiner Stadt -
theaters und er nahm des öfteren die beiden Buben mit
ins Orchester . Von hier aus haben sie zuerst voller Stau »
nen den Blick auf die Geschehnisse auf der Bühne gerich-
tet . Diese Gelegenheiten , die ihnen der Bater als eine
Belohnung für einen Erfolg in der Schule gerne schenkte ,
genügten den Buben und vor allem Otto bald nicht mehr ,
seine erste Leidenschaft für das Theater zu stillen . Er
suchte nach anderen . Und wie alle Jungens , war auch er
erfinderisch . Entweder schmuggelte er , für den Theater -
besuch das höchste Glück bedeutete , sich im Gedränge der
erwachsenen Theaterbesucher mit in den Theaterraum
oder er trug bereitwillig das Instrument eines Kollegen
des Vaters ins Orchester und täuschte so bei den dienst-
tuenden Beamten wichtige Dienstleistungen bei einem Or -
chestermitglied vor , um nachher in einen Rang verschwin -
den zu können . Glücklich war er dann , wenn er wieder
eine der Vorstellungen besucht hatte .

Oer Brief des Enthusiasten
Damals sah Otto Kienscherf schon als Schüler die gro -

ßen Gäste , wie Mitterwurzer , Haverland , Adele Sand -
rock , das Gastspiel der Meininger und andere mehr. Doch
nach einer Ausführung tat der Zwölfjährige den ersten
Schritt zur Bühne , wenn auch ohne wesentlichen Erfolg .
In Stettin hatte der berühmte Italiener Ernesto Rossi
als Hamlet gastiert . Der Junge war von dieser schau -
spielerischen Leistung so begeistert , daß er sein ganzes
Schulfranzösisch zusammennahm zu einem ausführlichen
Brief an den großen Schauspieler . Er sprach lang und
ausführlich von seiner Leidenschaft zum Theater . Den
Schluß des Briefes bildete aber die Bitte an Rossi, ihn

Von links nach redits : als Waldschratt in Hauptmanns „Die versunkene Glocke"
, als Bischof in Fr . Roths „Ver¬

wandter der Welt" und als der junge Große Kurfürst in Wildenbrudis „Der neue Herr ".

vorgesprochen hatte, eröffnete ihm, daß et M sehtet
schwächlichen Konstitution kaum den Ansprüchen der Bühne
gewachsen sein würde .

Joseph Kainz als guter Stern
Wenn sich Otto Kienscherf trotz dieser wenig ermuti -

genden Auskunft bei einer Theaterschule meldete , so be-
weist das am besten , daß hier ein junger Mensch den
Drang zum Theater so stark in sich spürte , daß er ihm
einfach gehorchen mußte und sich durch keine Macht der
Welt von seinem Plan abbringen ließ . Unter den
schwersten wirtschaftlichen? Entbehrungen hat er diese
Ausbildungszeit durchgehalten , in der er von zu Hause
keinerlei Unterstützung mehr zu erwarten hatte . Durch
Berliner Verwandte wurde ihm eine kleine Unterstützung
zuteil , die es ihm wenigstens ermöglichte , die Ausgaben
für ein Zimmer zu sparen . Unter den ausgezeichneten
Lehrkräften dieser Privatschule war auch Joseph Kainz ,
damals Deutschlands berühmtester Schauspieler . Und in
ihm fand er einen nicht nur ausgezeichneten Lehrer , fon-
dern einen hilfsbereiten Freund . Kainz war es , der es
dem jungen Schauspieler , der ja zunächst ohne Engage -
ment und infolgedessen auch ohne Verdienstmöglichkeiten
war , durch Schreibarbeiten ermöglichte , sich den allernot -
wendigsten Lebensunterhalt zu verdienen , der ihn auch zu
sich einlud und ihn unterstützte , wo er konnte .

Er wurde der gute Stern , der am Himmel unseres
Otto Kienscherf damals als einziger Lichtblick schimmerte .
Endlich bekam er dann auch sein erstes Engagement . Im
Viktoria -Theater wurde damals eine Revue „Reise in
60 Tagen um die Welt " frei nach Jules Verne gespielt ,
und hier bekam Otto Kienscherf für 1S0 RM . im Monat
das erste Engagement in der Rolle eines Eisenbahnschaff -
nerS in einem amerikanischen Zug . DaS war ein Licht »
blick , zumal Otto Kienscherf nach den ersten Aufführungen
keinerlei Proben mehr hatte und lediglich abendS sich für
die Aufführung bereit halten mußte . So blieb ihm wenig -
stens noch Zeit genug , sich weiterzubilden . Kainz aber
war es damals auch , der anläßlich eines Gastspiels in
Stettin die Versöhnung mit dem Vater wieder herbei -
führte .

Fahrten mit dem Thespiskarren
Kit Otto Kienscherf sich bann um ei« neue« Engage -

« ent bemühte, siel er einem alten Schmierenkomödiau -
te» tat die Hände , kt ih« salbungsvoll de» dringende »

berühmt gewordenen Hofschauspielers Räder , die den
jungen Schauspieler bei einigen Aufführungen der in der
Nähe von Dresden gastierenden Schmierentruppe ge -
sehen , sich für ihn interessiert hatte und sich dann erbot ,
sich für ihn bei einigen ihr bekannten Intendanten ein -
zusetzen.

Oer entscheidende Sprung
Sobald ihm Gelegenheit geboten wurde , wandte Otto

Kienscherf der unseligen Schmiere den Rücken. Diese ließ
nicht lange auf sich warten . Eines Tages hatte er ein
Engagement für Krefeld in der Tasche, das erste richtige
Engagement , das ihn als zweiten Held nach Krefeld
führte . Mit dieser neuen Tätigkeit war aber auch ein gut
Stück neue Arbeit zu leisten . Rollen mußten eingehend
studiert und neue dazu gelernt werden . Hier hat er den
Rudenz im „Tell "

, den Kosinski in den „Räubern " und
viele andere Rollen gespielt . Die nächste Spielzeit führte
in nach Magdeburg , wo er Marie Frauendorfer als ge -
feierte Salondame und Liebhaberin kennenlernte , eine
Bekanntschaft , die sich später in Karlsruhe erneuern
sollte . Nach mehreren kleinen , von dem Magdeburger
Intendanten geleiteten und infolgedessen auch von sei -
nen Darstellern bespielten Bühnen wie Stendal , Burg
bei Magdeburg führte ihn das nächste Engagement an
das damals kulturpolitisch sehr wichtige Theater in Lodz.
Ueber Gera und Essen ging sein Weg dann nach Leipzig ,
wo Otto Kienscherf die Nähe der Universität zu Studien
in Philosophie bei Wundt und in Geschichte bei Erich
Marcks wahrnahm . Im Jahr 1898 führte den aufstreben -
den Schauspieler sein Weg in die neue Welt . Er war am
deutschen Theater in Milwankee . Chikago und St . Louis
engagiert und spielte hier Bonvivants und Liebhaber .
Eine seiner erfolgreichsten Rollen war hier , wie auch
später in Wiesbaden , der Robert in SudermannS „Ehre ".

Nach seiner Rückkehr auS Amerika ging er zuerst nach
Wiesbaden und blieb hier sechs Jahre am Residenz -
theater , das damals unter der Direktion von Hermann
Rauch stand . Ueber eine dreijährige Tätigkeit in Köln
als Regisseur und Darsteller kam er dann im Jahre 1908
unter der Leitung Bassermanns an das hiesige Hoftheater .
Hier kann Otto Kienscherf auf eine erfolgreiche Tätigkeit
am Hof -, Landestheater und jetzt am Badischen Staats -
theater zurückschaue ». Dab Otto Kienscherf neben seiner
schanspielerischen Tätigkeit auch als Bühnenautor hier
tätig war , bürste bis zur Stunde durch fein im letzte «
Jahr im SiaatStheater aufgeführte» WeihnachtSmärche»
»och t» lebhafter Srtuueruug fei«.

Der Störenfried muß hinaus !
Ein Ausschnitt mit dem Boxer Samson -Körner und
Willy Forst aus dem Film „Bei ami " (Tobis )
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Briefmarken — mit der Nähmaschine
gezähnt

ZA den primitivsten Marken der Welt ge-
hören Sie Erstausgaben von Albanien aus
dem Jahre 1913 . Demgegenüber stellen die
Marken von Afghanistan aus dem Jahre
1870 . 71, 72 und 73 . , Sie also 40 Jahre älter
find , wahre Kunstwerke dar .

Die ersten Marken von Albanien wurden
bekanntlich öurch Handstempel hergestellt , wo-
durch sich sehr viele Druckzufälligkeiten . Ab-
weichungen und Abarten von selbst ergaben ,
daß aus diese Weise öen Fälschungen Tor und
Tür geöffnet wurde , liegt auf der Hand . Alle
Ausgaben von Albanien , mit Ausnahme der
in der Berliner ReichSdruckerei (Sie für viele
Länder und Staaten heute noch Briefmarken
ierstellt ) angefertigten 4 Serien , sind ohne
Wasserzeichen ausgegeben . Die beiden Luft -
postserien vom Jahre 1025 und 1927 tragen
das deutsche Wasserzeichen „Rauten " . Die
Freimarken -Serie vom Jahre 1930 zeigt das
Wasserzeichen „Adler ", desgleichen die Porto -
marken -Serie aus dem gleichen Jahr . Viele
dieser Ausgaben von Albanien sind — das
können wir mit ruhigem Gewissen sagen —
aus rein spekulativen Erwägungen heraus
entstanden . Die Ausgaben vom Jahre 1913
stellen das primitivste Beispiel von Brief -
markenausgaben dar , die l P . schwarz wurde
sogar probeweise mit der Nähmaschine ge-
zähnt . Die Markenserie mit dem Bildnis des
Fürsten von Wied kamen nicht mehr
zur Ausgabe . Die Albaner stammen von in -
dogermanischen Jllyriern ab , von Augustus
unterworfen , wurden sie bis 585 von den
Ostgoten , bis 1204 von Byzantinern beherrscht .
Im 14. Jahrhundert standen sie unter serbi -
schen — von da ab unter türkischem Joch (die
Albaner sind deshalb überwiegend Moham¬
medaner ) bis zur Unabhängigkeitserklärung
im Jahre 1912. Die Geschichte dieses rauhen
und wilden Berglandes ist genau so interes -
sant —. wie seine Briefmarken . . .

Neuheiten für Monat März
Deutsches Reich : Die neuen Sondermar -

ken zur Internationalen Automobil - und
Motorrad - AuSstellung gelangten am 17. Fe -
bruar 1939 zur Ausgabe . Die Marken wur -
den (wie wir das bei den früheren Block-
ausgaben kennen ) nur an den Schaltern der
Ausstellung in Berlin gegen eine Eintritts -
karte verkauft . Abgestempelte Stücke wurden
auf Merkblätter der Deutschen Bank abge-
geben . Echtgelaufene Briefe dagegen werden
selten sein . Rastertiefdruck der Reichsdruckerei
auf Papier ohne Wasserzeichen . Die Zuschläge
zu den Nennwerten fließen dem Kulturfonds
des Führers zu . Freimarken : 6 und 4 Pfg .
russ. grün , 12 und 8 Pfg . dunkelkarmin . 25
und 10 Pfg . dunkelblau .

Die Sonderkarte vom Kölner Karneval
mit grünem Werteindruck in der Auf -
lagenhöhe von 100 000 Stück hatte nicht aus -
gereicht . Es ist eine zweite Auflage in glei -
cher Höhe — jedoch mit braunem Wert -
eitfifruck herausgekommen , worauf wir un -
sere Sammlcrfrcunde aufmerksam machen.

Bulgarien : Die seit längerer Zeit an -
gekündigten Flugpostmarken in geänderten
Farben (Zeichnungen wie bisher 1931) liegen
jetzt vor : 1 Lewa lilabraun . 2 Lewa grün ,
6 Lewa dunkelrot .

Estland : Hier gelangten zum Jahresbe -
ginn die neuen estnischen Caritas -Marken
zugunsten der Gemeinschaftshilfe zur Aus -
Nabe . Die neue Serie bringt in Anlehnung
an frühere Ausgaben wieder Wappen estni-
fcher Landschaften . Die Umrahmung zeigt
stilisierte Blumen und trägt wieder das be-
kannte flammende Herz von früheren Aus -
ttaben , in das die Wertangabe und der Zu -
schlagsbetrag eingesetzt wurde . Steindruck
auf Papier mit grauem Netzüberdruck auf
der Vorderseite . Freimarken : 10 und 10 S .
bläulich/grün , 15 und 15 S . dunkelrot , 25 und
25 S . dunkelblau , 50 und 50 S . lilabraun .
Diese angeführten Marken wurden gleichzei-
ng als Block in einer Auflagenhöhe von
32 000 Stück herausgegeben .

Frankreich : Die französische Postverwal -
^ung plagt die Sammler sehr mit ihren an -
dauernden Neuerscheinungen . Zum Trost sei
ledgch gesagt , daß die Marken durchweg künst¬
lerisch wie technisch einwandfrei ausgeführt
sind . Durch die Portoerhöhungen gelangte am
f ). Januar eine Freimarke zu 1,25 Fr . in
der Friedcnszeichnung in roter Farbe zur
Ausgabe . Freimarke : 1,25 Fr . karminrot .

Am gleichen Tage erschienen zwei Ergän -
zunWwerte in der Merkurzeichnung zu 45 E.
hellgrün , 70 E . rotlila .
^ Anfang Februar folgte dann noch ein
Wert mit dem Eeres -Kopf. Freimarke : 2,25
Fr . dunkel/ultramarin .

Ferner erschien am 1. Februar eine Zu -
schlagsmarke zur Erinnerung an die Opfer
öes Krieges aus der Zivilbevölkerung . Der
Zuschlag soll zur Errichtung eines Denkmals
M Lille , das den gleichen Zweck haben wird ,
verwandt werden . Stahlstichtiefdruck , Frei -
Marke : 90 und 35 C . schwarzbraun .

philatelisiische Oieratur
Günther Hcyd : Die llassischcn deutschen Sonderstempel

Daz bei allen sortgelchrittenen Sammlern besten »
„ Mareophilia Haus " Dr . Hermann Budden -

Hamburg 1, pflegt ausschließlich die hochinieres -
°nicn „phiiaielistischen Randgebiete - , die in geschicht¬

licher . Nkliurcller und politischer Beziehung außer -
Ordentlich belehrende und fesselnde Sammlungen er -
at &cn .

Nachdem I . Bochmanns „ Sonderstempelkatalog "
" ne wohltuende Ordnung dieses immer weiter stet.
Senden Sammelgebiels gebracht baue , schließt nun

uns vorlieaeude Wert von Gliniber Hcyd die
^ wiindllche Lltclc in der Zeit von 1863—1918 . Das
~ auch w druciiechnischer Beziehung — sehr über -

!i« ^ angeordnete Handbuch enthält über 400 aml -
ucyc Sonderstempel , unter Hinzuziehung der
S ' k , Seepost - und der wichtigsten Saison -
^" «vel . salls sie besonderen Zwecken und
Anlassen dienten . Dagegen wurden die Stempel des
"

^ »ueltspostamieS , des Kgl . Schlosses , der Kurier -
°ue , des Reichs - und Landlages , Abgeordneten - und

^ rrcnbauses nicht mit einbezogen , eine Maßnahme
>e wir nur billigen können . Von diesen letztere »

Ei «
'>cln ' 1,16 iahralrs , iahrein Uesen , kann man im

1,
'
„ e unserer Sammler schon nicht mehr von Sonder -

Ampeln sprechen . Alle wr den Sammler wichtigen
ugabcn . wie Ansatz , Ort und GebrauchSdauer eines
onderslempets stnd angeführt , zugleich auch di« Be -

^ Uing »er Stempel sorgfältig vorgenommen .
Gustav Nadelitz.

Nun folgt eine längere Schisfsrerse von
Kotor - Dubrovnik Wer Split und Rab
nach Susak . So nehmen wir nach mehrtägi¬
gem Aufenthalt im gastlichen Ragusa wieder
von dieser Stadt Absckied und erreichen am
späten Nachmittag die Stadt Split .

Mit der gemeinsamen Besichtigung der
Neste des Diokletianspalastes , der Käthe -
drale , Tauskapelle und anderer Sehenswür¬
digkeiten verbringen wir fast öen ganzen
Tag . Sowohl vom Kampanile der Käthe -
drale als auch vom Marian aus (das ist ein
Berg , zu dem 900 Stufen emporführen ) hat
man einen wunderschöne « Blick auf das Pa -
norama . Die Dächer der von Kaiser Diokle -
tian erbauten alten Stadt und der diese um -
gebende Stadtmauer hinterlassen den Ein -
druck der Antike .

Am Abend leuchten mit einem Male
einige riesige Scheinwerfer auf . Die Stra -
Kenbeleuchtungen sind erloschen. Deutlich ist
das Geräusch einiger herannahender Flug -
zeuge zu vernehmen . Uebevall abgedunkelte
Fenster . Ein Flugzeug ist im Kreuzfeuer
dreier mächtiger Scheinwerfer . Wir erleben
eine Luftschutzübung in Südslawien .

VON HEINZ SPECHT , KARLSRUHE

Wiener Schnitzel zum Nachtessen lassen die
Herzen höher schlagen. So etwas wie eine
ganz leise Sehnsucht nach dor Heimat , nach
deutschem Wald , saftigen grüwen Wiesen , nach
echtem Deutschen überkommt uns . Ein Zu -
sammentreffen mit zwei deutschen Mädels
beschließt den heutigen Tag . — ' —

Die ganze Stadt liegt noch im tiefen Schlaf ,
als wir die „Komanovo "

, das Schiff , das
uns nach Rab und weiter nach Susak bringen
soll , besteigen , schlägt irgendwo eine Kirch-
turmglocke die vierte Morgenstunde .

Bald fährt der Schnelldampfer ab . Eine
frische Brife veranlaßt manchen , sich vom
offenen Deck zu verziehen . So geht also die
Fahrt entlang der dalmatinischen Küste zur
weithin bekannten Insel Rab , wo wir gegen
Mittag ankommen . Mit Traubenessen , ba-
den und vor allem einer lustigen Paddelboot -
fahrt auf den Wellen der Adria geht der
Nachmittag äußerst rasch vorüber .

In einem windgeschützten Winkel eines
Kirchhofes machen wir Nachtruhe .

Im Morgendunkel macht der Schnelldamp¬
fer los , um uns im Hafen S u f a k s wieder
au SKi laden .

In voller Fahrt braust der Zu « durch , die

jugoslawische Landschaft . Nach fleHenstiündiger
Eisenbahnfcchrt erreichen wir Zagreb , die
Hauptstadt Kroatiens . Wir besuchen die
Kunstakademie , die Gemäldegalerie und auch
einige interessante Kirchen . Ein Besuch der
gerade stattfindenden Mustermesse in Zagreb
hat sich, wie wir später alle feststellten , ge-
lohnt . Ohne Zweifel gefällt der deutsche Pa -
villou , der allein auf Zellwolle - und Buna -
Erzeugnisse abgestimmt ist , ausnahmslos .
Seine Schlichtheit und Einfachheit gibt eine
gewaltige Ruhe von sich .

Frohe Lieder , stramme Märsche auf der
Ziehharmonika , deren Begleitmusik durch das
Geratter der Eisenbahnräder intoniert wird ,
nähert sich der jugoslawische Zu « der beut -
schen Grenze . Alles steht an den Wagenfen -
stein , alles will sich an der deutschen Land -
schast satt sehen.

Endlich wieder Deutschland !
Wir machen den üblichen Rundgang in

München : Haus der Deutschen Kunst , Deut -
scheS Museum , Glyptothek .

In unserer „bunten Aufmachung " nimmt
uns der Zug auf . Gott sei Dank das letzte-
mal , und bringt uns in unser liebes Karls -
ruhe .

ILÄCH Mftd RAT

„Gut , daß wir uns beeilt haben , so sind
wir nur um zwei Minuten zu spät gekom¬
men." Zander M .

Der berühmte SportSmann war krank .
„Wie hoch ist meine Temperatur , Doktor ?"

„Einundvierzig Grab !"
„Und wie ist der Weltrekord ?"

„Dunbars WeeKh"

„Gibt es überhaupt etwas anderes auf
dieser Erde als die Liebe , John ?" >

„Nein , mein Schatz ! Aber wie lange
dauert eigentlich noch das Essen?"

„ Muskoge « Phoenix '

Bill und Jimmy sitzen im Zug und lang -
weilen sich . In dem Abteil nebenan döst ver -
zweifelt ein dritter Fahrgast .

„Bill "
, sagt Jimmy , „geh ' hin und frag '

ihn , ob er pokern kann ."
Bill kommt zurück und sagt zu Jimmy :

„Es hat keinen Zweck : er kann 's "
. .BrunÄwick Pilot '

Eine Reisegesellschaft flüchtete vor einem
Tornado in ein kleines Wirtshaus im wilden
Westen . „Das ist ja die reine Sintflut !" sagte
einer der Reisenden .

Der Wirt fragte : „Was bedeutet denn
Sintflut ?" „Was "

, sagte der Gast , „haben
Sie nichts von der Weltüberschwemmung und
Noahs Arche gehört ?" „Nee"

, antwortete der
Wirt , „noch nicht. Die Neuyorker Zeitungen
sind schon seit vier Tagen ausgeblieben ."

„ New York American '

Karlsruher
Kreuzwort -Rätsel
Bedeutung der einzelnen Wörter

Waagerecht :
1. Baumeister i. 13. Jahrh . , Erb .

d. Vierordtb ., 3. Hofmusiker i. 13.
Jahrh ., 5. KavlSvnhor Verein ,
7. Leiter einer Privat - Lehranst .
v . 18 . I . , 8 . Öffentliches Gebäude .
9. Schriftsteller i. 18. Jahrh . , 10.
Karlsruher Berein . 14. Karlsr .
Schriftsteller i. 13. Jahrh .. 15. Leh -
rer d. Malklasse a. d . Akad. i. 19 .
Jahrhundert .
Senkrecht :

1. Landschaftsmaler i . 19. Jahr -
hundert , 2. Maler z. Ende d . 19.
u . Beg . d . 20. Jahrh ., 3. Opern -
sänger i . 20. Jahr ., 4 Organisator
des Schulturnens , 6. Hofmusiker
i. 13 . Jahrh ., 10. Prof . f. Architek-
tur a. d . Akad. i. 19. Jahrh ., 11 .
Prälat u . Vorsteher d. Friedrichs -
schule i. 19. Jahrh . , 12. Komponist
i . 19. Jahrh ., 13. Sängerin a. d .
Hofbühne i 19. Jahrh .

( ch = 1 Buchstabe ) .

Silbenrätsel
ap — ber — burgh — chard — da — fiel — di
— bin — e — e — e — er — fa — fan — fei
— gen — gen — hi — il — jew — kan — kus
— Ic — Ii — Ii — lus — ma — mas — nat
— ne — ne — ni — or — ram — rant — re
— re — re — ri — far — sche — schirm — ses
— st — stau — ta — tan — ter — ter — tur .

Aus diesen 50 Silben sind 18 Wörter von
nachstehender Bedeutung zu bilden :

1 heftiger Sturm , 2 Trompetengeschmetter .
3 griechischer Sagenkönig , 4 Berg in den An -
den , 5 schmackhafter kleiner Fisch, st bekannter
russischer Dichter des Jahrhunderts . 7 Stadt
in Syrien , 8 Baum mit roten Früchten , 9
männlicher Vorname , 16 Reptil . 11 Südfrucht .
12 Speisestätte . 13 Name ägyptischer Könige ,
14 Stadt in Britisch -Jndien , 15 Baum . 16
Ausrüstungsstück für schlechtes Wetter , 17
Hohlmaß , 18 Stadt in Schottland .

Die Anfangs - und Endbuchstaben der ge-
fundenen Wörter ergeben im Zusammenhang
einen Sinnspruch .

15.
IS.
17.
18.

« sagt — getan
„25knn mich bloß jemand aus dieser Ein »

samkeit erlösen wollte !" ^Trautschol» (Scherl-M^

1.
2.

'

5.
'

1
'

6.
6.

"

7.
'

8.
9.

10.
IL
12.
13.
14.

Tausdirätsel
ES sind 12 Wörter zu suchen von der Be -

beutung unter a ) . Von jedem dieser Wörter
ist durch Umtausch eines Buchstabens an belie -
biger Stelle ein anderes Wort zu bilden (wie
von „Wind " das Wort Rind , oder Wand ,
oder Wild , oder Wink ) von der Bedeutung
unter b ) . Sind die richtigen Wörter aesun -
den . müssen die unter b) neu eingefügten
Buchstaben im Zusammenhang ein bekanntes
Sprichwort ergeben .

a ) d )
1. Getränk — Nahrungsmittel
2. Himmelskörper — Mineral
3 . Körperteil — Werkzeug
4. Vogel — Nutzgewächs
5 . Unglück - Klebstoff
6 . Winterkleid - eßbares Gewächs
7. Baum — Verwandte
8. Bauwerk — Infekt
9 . Baum — Teil des Körpers

10 . Enger Raum — Schrift
11 . Empfindung — Pflanzenteil
12. Deutsches Gebirge — inneres Organ

V/xt\ tvab JuLC&Ug. awate*. ?
Kreuzworträtsel . Waagerecht : 1 Melk, 5

Rispe , 9 Aborn . 11 Span , 12 Urteil , 18 Amt , 14
Arie , 16 Taler , 18 Krieg , 20 Mais . 22 da , 23 Ate .
24 Knoien , 26 Rede , 27 Treue , 28 KreiS , 29 Bett . —
Senkrecht : 1 Mauer , 2 Ehre , S Lo>, 4 Kren , 6 Sparer ,
7 Pamir , 8 Ente , 10 Niete , lö Friede , 17 Agent ,
18 Kaier , 19 Manet , 20 Marl , 21 Korb , 22 Deut .
25 Tee .

Steigerung . 1. Fisch, Fischer ; 2. Leid , leider :
8, Zelt . Zelter .

Leitung : Badleebar Schar bverbund .
Theo WelSInger . Durlaeh
Folge 13 26. März 1939

Aufgabe Nr . 18 von Z . Kolodnas
Basler Nachrichten 1939

abedefgb

abodelgb
Matt in 2 Zügen

Kräftiger Schlußangriff von Weiß
Königsindisch

Gespielt in einem kleinen Wettkampf , öen
F . Herrmann mit 2 zu 1 gewann .
Weiß : F . Herrmann Schwarz : Houäcker

1 . d2—d4 Sg8 —f6 12. Th1 :dl Sb8 —d7
2. Sgl — f8 g7— flß 13 . f2—f4 ©&7—66
3 . Sb1 —c3 Ls8—g7 14 . Lc4- d3 ,ttf7— fl7
4 . Lcl —gö d7- ^>6 15. TS1—sl TH8—s8
5 . Dd1—d2 H7—H6 16 . TU —fü e6— eö
6 . 8g5 : f6 Lg7 :f6 I7 . d4 : e5 d6 : e5
7 . e2—e4 ? c8- ^ 4 18. Sc3 —e2 Dd«—e7
8 . 0—0—0 2f6—gö 19. Ts3- g3 K g7—H7
9 . Ssg :g5 Lg4 :d1 20. s4—f5 g6 : f5

10. Sg5 : s7 ! Ke« : s7 21 . c4 :f5 e5- e4 ?
11 . 8fl —c4 + e7—eö 22. Tg3—g« De7- H4
Stellung nach dein 22. Zuge von Schwarz :

a b c d e f c h

a t> edefgh
23 . Ld : e4 ! Ta8 —d« 25. f5—f6+
24. Tgü : HS -i- I ! DH4 :HS Schwarz gibt auf.

Schachveranstattungen im Jahre 4939
Nach einer Bekanntmachung der Bundes »

leitung des Großdeutschen SchachbundeS wer »
den in diesem Jahre wieder eine ganze Zieihe
von interessanten Schachveranstaltungen statt»
finden :

Die Meisterschaft von Groß »
d e u t s ch l a n d , an der diesmal außer der
Ostmark auch das Sudetcnland beteiligt ist,
wird wiederum in Bad Oeynhausen ausge -
tragen werden und zwar in der Zeit vom
20. August bis 3 . September .

Die Vorentscheidungen für die Zulassung
zur Meisterschaft von Deutschland fallen in
den Wertungsturnieren . Siachdem in Krefeld .
Karlsruhe und Duisburg bereits 3 sol -
cher Turniere ausgetragen wurden , finden in
der Osterzeit 3 weitere Wertungsturniere
statt und zwar in Bad Warmbrunn . Krefeld
und Karlsbad . Letztere Veranstaltung ist die
erste des GSB . im Sudetenland, ' sie wird
ihren Abschluß in einem Ländertreffen Un -
garn gegen Großdeutschland finden , das am
15 . und 16 . April an 25 Brettern im Kur -
Haufe zu Karlsbad zum Austrag kommt und
50 der besten Meister der beiden führenden
Schachländer im Kampfe vereinigen wird .

Die Deutschen Vereinsmeisterschaften um
den Hans - Schemm - Wanderpreis , die im vo¬
rigen Jahre mit der Großveranstaltung in
Frankfurt a . M . für die Hälfte Süden und
Westen begonnen wurden , werden im April
in Ausscheidungskämpfen der Hälfte Nor -
den und Osten in Bad Warmbrunn , Berlin .
Stettin und Hannover fortgesetzt . Die End -
runde wird für beide Klassen zu Pfingsten
in Stuttgart durchgeführt : sie ist in der
Weise erweitert worden , daß aus jeder
Hälfte drei Siegermannschaften der 1. und
zwei der 2. Klasse teilnehmen .

Die Reihe der Meisterturniere eröffnet
Bad Elster mit nationaler Besetzung in der
Zeit vom 4 . bis 11 . Juni . In Bad Harz »
bürg findet vom 25. Juni bis 2. Juli ein in -
ternattonales Meisterturnier statt . Im Rah -
men der Reichsgartenschau wird in Stuttgart
vom 14 . Mai bis 28. Mai ein Europaturnier
mit großer Besetzung veranstaltet . In der
letzten Spielwoche dieses Turniers wird erst-
malig die Damenmeisterschaft von Kroß -
deutschland ausgetragen . Die Siegerin nimmt
als deutsche Vertreterin an der Damenwelt -
Meisterschaft teil . Zu dem Ländertreffen des
Weltschnchbundes , das im Juli in Buenos
Aires stattfindet , entsendet der GSB . fünf
seiner Spitzenmeister, ' es sollen nach Mit -
teilung des Argentinischen Scbachbundes 40
Nationen an den Mannschaftskämpfen betei»
ligt fein .

Den Abschluß der Sommerspielzeit wird
die Großveranstaltung in München bilden ,
die in der Zeit vom 3 . bis 17. September
nebeu internationalen Turnieren die neuen
Deutschen Vereinsmeisterschaften in einem
ganz großen Ausmaße bringen wirK.

ES wirb also für die deutschen Spitzenfpte *
lex genug Arbeit gebe» !



Sonntaqs &eiCaQe des Jlühc &c

Von Karl Friderich
«

Wie wir schon meldeten sind in diesen Tagen vom 24 . bis 28 . März 1405 Wettkämpfer im Gau Baden zum
Reichsberufswettkampf aufgerufen . Die Wettkampfgruppen sind auf Karisruhe , Mannheim , Lörrach und Frei¬
burg verteilt . Aus diesem Anlaß veröffentlichen wir nachstehenden Beitrag , der uns vom Leiter der Sozial¬
abteilung des Gebietes Baden bei der HJ . und Gauiugendwalter der DAF . zum 6 . Reidisberufswettkampf zur

L Verfügung gestellt wurde .

Schmied beim Schweißen

Der Keramiker

Noch vor wenigen Iahren wirkten im deutschen Volke
fremde Ideen so stark , daß wir Deutschen unser Leben
selbst nicht mehr kannten und nicht mehr in der Lage
waren , unser eigenes Leben zu bestimmen und zu gestal -
ten . Niemand von uns fühlte mehr jene urdeutsche
Lebenskraft , welche die Realitäten unseres alltäglichen
Lebens bestimmen sollten . Unsägliche Not auf allen Ge -
bieten war öi « unaus -
bleibliche Folge . Erst
diese Not führte in ei -
nem Unbekannten zu
klarer Erkenntnis des
gefamt -geschichtlichen Ge -
schehenS und gab ihm öi «
übermenschliche Kraft ,
diese Erkenntnis durch
feinen Kampf zu reali -

fieren . Heute , nach we -

nig « n Jahren , sinö wir
alle glücklich , die Sehn -

sucht und Ahnung , die

im deutschen Volke fei *

Jahrhunderten schlum¬
merte , durch die großen
Werke des Führers in

Erfüllung gehen zu
sehen . Das deutsche
Volksleben ist im groß -

deutsch « » Reich wieder

zu seinen Urkrästen ge -

lommen und zeitigt seine
lebendigen Frücht « des Ausbaues und der organischen
Gestaltung unserer Lebenshaltung .

Größter Wert der Nationalsozialistischen Deutschen Ar -

beiterpartei ist es , Träger unserer volkseigenen Urkräfte

zu sein . Dessen bewußt , hat die deutsche Jugend dieser

Bewegung sich selbst Idee und Gestalt gegeben in der

großen Erziehungsarbeit auf allen Lebensgebieten . Der

sozialistische Gedanke der Gemeinschaft brachte als Folge
mit sich, daß jeder den heiligen Willen zu beweisen ge -

sinnt war , sein persönliches Schaffen in den Dienst der

Wertgestaltung des Gemeinschaftslebens zu stellen . Jeder

gesund Denkende und Fühlende bemühte sich , durch seinen
Dienst einen möglichst großen Wert zu schaffen . So er -

gab sich die Evolution der schaffenden Kraft und wurde

verwirklicht durch den sportlichen Wettkampf der Arbeit .
Wie ein großer Magnet zog der Reichsberufswettkampf
der deutschen Jugend Jahr um Jahr Tausende und aber

Tausende an und wurde durch seinen logischen Aufbau zu
einem solchen Erfolg , daß er bereits bei seiner 5. Durch¬
führung auf alle schaffenden Deutschen ausgedehnt werden
konnte . Dieser Erfolg ist begründet durch die Sinngebung
des Wettkampfes in seiner Gestaltung , Durchführung und

Auswertung . Die von Jahr zu Jahr sich steigernden
Teilnehmerzahlen beweisen immer und immer wieder den
steigenden Leistungswillen der schaffenden Menschen so-
wie die Bereitschaft , für jede gestellte Aufgabe sich bedin -

gungsloS einzusetzen , damit auS dem Einsatz ein Wert ge-

schaffen werde , der nicht etwa den einzelnen , sondern der
gesamten Gemeinschaft zugute kommen soll . Es ist nicht
das Wichtigste , daß aus den Ergebnissen des Wettkampfes
eine Anzahl Reichs -, Gau - oder Kreissieger herausgestellt
werden kann , es werden auch nicht diejenigen verachtet ,
die eine geringere Leistung erwiesen haben , sondern es

Oer Zeichner

ergibt sich daraus im ganzen gesehen eine stichhaltige Vi -
lanz der deutschen Arbeitskrast . Diese Bilanz soll und
wird uns aufzeigen , welche Maßnahmen zur Entwicklung
unserer Fähigkeiten notwendig sind . Sie zeigt uns an ,
welche Leistungen wir in der Gesamtheit erzielen können ,
wenn wir die vorhandenen Fähigkeiten zur Entwicklung
und Entfaltung bringen . Wenn wir die durch besondere
Maßnahmen entfalteten Kräfte gemäß den volks - und
staatspolitischen Notwendigkeiten zum Einsatz bringen , er -
gibt sich hieraus die absolute Leistungsgemeinschaft , die
unüberwindlich sein wird sowohl in ihrem Schaffen wie
auch in ihrem Denken und Fühlen . Durch eine plan -
mäßige Begabtenauslefe und Begabtenförderung müssen
alle entwicklungsfähigen Anlagen so gelenkt und geführt
werden , daß ihre letzte Nutzung für die Volksgemeinschaft
an den ihnen zukommenden Plätzen sich auswirkt . Somit
wird der Verusswettkampf nicht nur die Bilanz der beut -

fchen Arbeitskraft darstellen , sondern wird Weg und Mit -

tel sein zur organischen Gestaltung der Volksgemein -

schast , die alle Spannungen der einzelnen Volksgenossen
untereinander beseitigen wird , weil jedem leistungssähi -

gen Schaffenden die Möglichkeit gegeben werden mutz , den

Platz einzunehmen , der ihm auf Grund seines Wertes be -

züglich der Schaffenskraft zukommt . Hier wird auch der

Schlüssel zu finden sein für alle jene Probleme , die im

Rahmen der sozialen Frage im Zusammenhang mit der

Loch auf dem Kamin

Arbeit stehen . Wenn in diesem Zusammenhang von der
Zukunftsentwicklung des Verufswettkampfes gesprochen
ist , und mancher hieran Zweifel hegt , so führen wir als
sichtbaren Beweis der schrittweisen Verwirklichung dieser
Gedanken das Jugendschutzgesetz vom 30. April 1938 an .
Die Reichsregierung hat hiermit den Willen bekundender
Jugend Schutz und Führung zuteil werden zu lassen , um
ihre Leistungsfähigkeit zu steigern , indem zur beruflichen
Weiterbildung , zur körperlichen Ertüchtigung , zur Gestal -
tung der Persönlichkeit und zur staatspolitischen Er -
ziehung die notwendige Freizeit sichergestellt wird . Alle
am Verusswettkampf Beteiligten , sowohl Wettkampfleiter
wie auch Wettkampfteilnehmer sind glücklich darüber , daß

Oer Dachdeckerlehrling
.Aufnahmen : Bildstelle , Gebiet Baden , 21J

Schirner , Berlin 1

sie durch dieses gemeinsame Werk mitarbeiten an dem
inneren Aufbau und an der inneren Gestaltung des beut -

schen Volkes und sich hierdurch jene arteigene Selbstver -

antwortung geben , aus welcher das deutsche Volk die

Kraft schöpft , durch deren Einsatz die kühnsten Erwartun -

gen übertroffen werden mit den Werken unseres Führers .

Textilarbeiterin Eine Chemielabovantin

Iftt Xtit « ■ » SU »; St . « « atlM * » » ( • « § ! » » » » ' « » 4

Der Molker
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